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ABSTRACT
There just are a few professional scientific statements concerning the natural environment at the 
outside of Cologne Cathedral. These statements are set forth and inspected in order to their 
explainability towards students and people not having biological expertise or knowledge. 
Multiple scientific studies are enforced as well. The thesis also contains didactical designs 
concerning the ecology of Cologne Cathedral. Therefore several qualitative interviews have been 
done to find the perfect solution for each of those designs. Existing, rich nature always played 
an important role for humans - and so it is in the city. But nature in urban areas mostly isn‘t 
honored as much as nature at the countryside. The mentioned didactic designs are composed 
for receivers of all ages to show the ecological facts about Cologne Cathedral as  clearly as 
possible. The created material is designed to provide a realistic recognization of typical 
organisms in the urban areas and, furthermore, to understand the ecological functions of the 
organisms.
81. Kurzfassung
Die wenigen historischen und aktuellen fachwissenschaftlichen Aussagen über Fauna 
und Flora in den Außenfassaden des Kölner Dom werden dargestellt  und auf ihre 
Vermittelbarkeit  an SchülerInnen und biologische Laien überprüft. Es ergeben sich in 
Bezug auf die Vermittelbarkeit deutliche Grenzen. Diese fachwissenschaftlichen 
Aussagen werden durch eigene fachwissenschaftliche Untersuchungen ergänzt. Um 
bedürfnisorientiert didaktische Designs zur Domökologie entwickeln zu können, 
werden in Form von qualitativen Interviews Lernerperspektiven ermittelt. Dabei ergibt 
sich einerseits, dass das Vorhandensein von Natur in der Umgebung des Menschen eine 
große sozialpsychologische Funktion hat, andererseits jedoch der Trend besteht, die 
Stadtnatur geringzuschätzen und Natur in Klassen einteilen. Dies wird bei der 
Konstruktion der didaktischen Designs berücksichtigt: Auf der Grundlage 
vermittelbarer bestehender fachwissenschaftlicher Aussagen und der Ergebnisse der 
eigenen Untersuchungen zur Domökologie werden bedürfnisorientiert  für Adressaten 
verschiedenen Alters Designs konstruiert, die geeignet sind, über die Organismen am 
Kölner Dom wichtige ökologische Tatsachen über den Kölner Dom und über 
Stadtökologie im Allgemeinen zu vermitteln, und zu einer realistischen Wahrnehmung 
typischer Stadtorganismen und ihrer ökologischen Funktion zu gelangen. 
Abb. 1: Steinerne Figur schultert das Nest einer Krähe
92. Einleitung
Der Kölner Dom - die hohe Domkirche zu Köln - ist die meistbesuchte 
Sehenswürdigkeit Deutschlands, seit 1997 Weltkulturerbe der UNESCO (KÖLNER DOM 
CD-ROM 1998), eine der bedeutendsten Kathedralen weltweit und zudem Pfarrkirche 
der Bewohner der Domumgebung. Der Kölner Dom wird als Grabeskirche errichtet, um 
die im Jahre 1164 von Mailand nach Köln verbrachten Gebeine der heiligen drei Könige 
angemessen prachtvoll unterzubringen, und als Pilgerkirche, um die gestiegene 
Besucher- und Pilgerzahl derer, die die Gebeine der heiligen drei Könige verehren 
wollen, aufnehmen zu können (WOLFF 1995). Spätestens seit seiner Fertigstellung im 
Jahre 1880 findet die Kölner Kathedrale mit den beiden ca. 157 m hohen Domtürmen 
weltweite Beachtung als Vorbild monumentaler Gotik (HOFFMANN 2003). Darüber 
hinaus findet der Interessierte zu zahlreichen weiteren interessanten Aspekten 
Informationen, wie zur 600 Jahre dauernden Baugeschichte und zur archäologischen 
Ausgrabung, die in eine Tiefe von 17 m unter den Domfußboden hinabreicht und unter 
anderem Fundamente des Alten Doms zeigt, der beim teilweisen Brandabriss zur Zeit 
der Grundsteinlegung 1248 aus Versehen völlig niederbrannte (HARDERING, persönl. 
Mitteilung). Oder Informationen zu den Glasmalereien sind zu finden, wie zu dem 
bereits im Jahre 1260, also kurz nach Baubeginn, eingesetzte Bibelfenster, die im 19. 
Jahrhundert von König Ludwig des I geschenkten Bayernfenster, die Notfenster aus der 
Zeit nach dem zweiten Weltkrieg, das Kinderfenster, auf dem ein Engel ein Kind mit 
Schulranzen davor bewahrt, von einem Auto überfahren zu werden und das computer-
konzipierte Fenster mit den Glasquadraten von Gerhard Richter (LAMBERT 2003). Die 
zahlreichen Teufelslegenden, die davon erzählen, wie der Teufel den Dombau zu 
verhindern suchte, und andere Geschichten, die sich um den Dom ranken, wie zum 
Beispiel das Rätsel um den Verbleib eines Teils der Beute des 1975 geraubten 
Domschatzes, bilden einen Teil der mystisch-interessanten Domliteratur (http://
www.koelner-dom.de.interessantes.html, Entnahme: 03.04.2011). Literatur über die 
wertvollen Reliqien des Innenraums, wie natürlich über den wertvollen von Nikolaus 
von Verdun gefertigten Dreikönigen-Schrein, über die Grabmäler des Erzbischofs Philip 
von Heisenberg und der heiligen und mutigen Irmgard von Aspel im Chorumgang sind 
ebenso zu finden wie Literatur zu dem Altarbild Stefan Lochners, das unter anderem 
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Pflanzendarstellungen von symbolhafter Bedeutung zeigt, sowie Literatur zur Gnaden- 
oder Schmuck-Madonna, die behangen ist mit Schmuck, der von dankbaren Gläubigen 
hierher gebracht wurde (WOLFF 2000). Literatur zu diesen und zahlreichen weiteren 
Aspekten findet der Interessierte im Domladen, im Bibliothekskatalog des 
Dombauarchivs (www.dombau-koeln.de/index.php?id= 46&ssl=0) und in gut sortierten 
Kölner Buchläden - häufig bereits im Eingangsbereich! 
Über all diese zweifellos bedeutenden Aspekte hinaus ist der Baukörper Kölner Dom 
aus ökologischer Sicht auch ein 157 m hoher künstlicher Felsen inmitten der Großstadt 
Köln und daher auch für Naturwissenschaftler interessant. Dabei ergibt sich die 
Schwierigkeit, dass diese Thematik zwar spannend erscheint, es aber kaum Literatur 
gibt, die über die Domökologie informiert: Die Recherche ergibt die Existenz weniger 
Forschungsberichte zu Spezialaspekten - zu finden im Katalog des Dombauarchivs 
sowie einige Anekdoten (s. Kap. 4.1. Ergebnisse der Fachlichen Klärung: 
Vermittelbarkeit  bestehender Aussagen zur Fauna und Flora des Kölner Doms). Der 
interessierte Kölner hat wenig Möglichkeiten, sich über die Domökologie zu 
informieren; in den Buchläden sucht man nach solcher Literatur vergeblich. 
Deshalb werden die recherchierten Veröffentlichungen, die vorwiegend (s. 4.1. Die 
Fachliche Klärung) von Wissenschaftlern für Wissenschaftler verfasst sind (vgl. 
KATTMANN e. al. 1997ff), auf Aussagen untersucht, die auch für biologische Laien und 
SchülerInnen interessant ein könnten (KATTMANN 2000, VOGT 2007). Ergänzend dazu 
werden eigene Untersuchungen zur Besiedlung der Außenflächen des Kölner Doms 
unternommen. Die Gesamtheit der Ergebnisse soll eine Basis vermittelbarer 
domökologischer Tatsachen bilden. Zur Feststellung der Lernerperspektiven (vgl. 
KATTMANN 1997ff.) zur didaktischen Vermittlung biologisch-fachwissenschaftlicher 
Aussagen über den Kölner Dom dienen die Kernlehrpläne NRW´s (http.//
www.standartsicherung.nrw.de/lehrplaene). Die Aussagen qualitativer themenzentrierter 
Interviews (GLÄSER UND LAUDEL 2007 u. 2010) sollen Hinweise geben, ob mit einem 
Interesse an der Thematik „Fauna und Flora auf dem Kölner Dom“ zu rechnen ist, ob- 
und welche Vorstellungen potentielle Lerner mit dieser Thematik verbinden 
(KATTMANN 1997, GROPENGIEßER 2003, GEBHARD 1997, KRÜGER 2007) und die 
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didaktische Vermittlung sinnvoll erscheint. Des Weiteren soll das Ermitteln der 
Lernerperspektiven Hinweise auf Aspekte ergeben, die bei der Konstruktion 
didaktischer Designs zu berücksichtigen sind (KATTMANN 1997, GROPENGIEßER 2003, 
GEBHARD 1997, KRÜGER 2007). 
Es wird davon ausgegangen, dass durch fachwissenschaftliche Untersuchungen 
wichtige ökologische Erkenntnisse gewonnen werden, deren Vermittlung auf Interesse 
stößt (KATTMANN 2000, VOGT  2007) und von Bedeutung ist. Diese Erkenntnisse dienen 
als Grundlage zur Entwicklung didaktisch gewinnbringender Designs für Schule und 
Erwachsenenbildung. Das in dieser Arbeit zugrunde liegende Vorgehen erfolgt in 
Anlehnung an die Theorie der Didaktischen Rekonstruktion nach KATTMANN 
(KATTMANN et. al. 1997; DUIT et. al. 2005). 
3. Material und Methoden
Untersuchungsgegenstand sind die Außenflächen des Kölner Doms und die 
Wechselwirkungen zwischen dort existierenden Organismen und ihrer Umwelt (vgl. 
Definition Ökologie), sowie die Vermittelbarkeit dieser Thematik an SchülerInnen und 
biologische Laien. Diese Arbeit ist in Anlehnung an die Theorie der Didaktischen 
Rekonstruktion nach KATTMANN (KATTMANN 1997ff) aufgebaut. Gemäß dieser Theorie 
werden die drei Untersuchungsschritte „Fachliche Klärung“, „Erfassen von 
Lernerperspektiven“ und „Didaktische Strukturierung“ durchgeführt. 
3.1. Material
Der Kölner Dom befindet sich im Stadtgebiet von Köln. Die Lage des Kölner Doms 
(hier Material) am Rheinufer ist nicht zufällig, sondern unabdingbar: Ohne den Rhein 
als Transportweg der 160.000 t Dombausteine wäre in Köln eine Kathedrale diesen 
Ausmaßes vermutlich nie gebaut worden (SCHUMACHER 2004). 
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3.1.1. Lage des Untersuchungsgebietes (nach HOFFMANN 1992)
Die Stadt Köln liegt im südlichen Teil der Niederrheinischen Bucht, innerhalb der 
Niederrheinischen Tiefebene. Die Bucht wird in Süden, Westen und Osten von 
Mittelgebirgszügen begrenzt: Im Südosten vom Rheinischen Schiefergebirge und dem 
vorderen Westerwald, im Westen von den Ausläufern der Eifel und im Osten vom 
Südbergland (z.B. Bergisches Land). Das Rheintal bei Köln ist ca. 25km breit, der 
Rhein selbst je nach Stelle und Wasserstand 300-350m (STADT KÖLN, STATISTISCHES 
JAHRBUCH 2000). Die geographischen Koordinaten des Kölner Doms sind 50° 56‘33‘‘ 
nördliche Breite und 6° 57‘32‘‘ östliche Länge (Dachreiter des Doms). Archäologische 
Ausgrabungen unter dem Dom ergeben, dass der Ort eine uralte Kultstätte ist. Vor der 
Grundsteinlegung des gotischen Doms im Jahre 1248 stehen dort bereits verschiedene 
sakrale Gebäude, das älteste unter ihnen ein Tempel des Mercurius Augustus, um 80 n. 
Chr. erbaut. 
3.1.2. Entstehung (nach WOLFF 1995 und HARDERING 2000)
Im 12. Jahrhundert bringt Erzbischof Reinald von Dassel die Reliquien der Heiligen 
drei Könige von Mailand nach Köln. Damit  ist die Kölner Kirche ein Mittelpunkt der 
Wallfahrer. Im Jahre 1225 plant  Erzbischof Engelbert I. von Berg den Neubau einer 
Kathedrale über dem Dreikönigenschrein, einem überragenden Meisterwerk rhein- 
maasländischer Goldschmiedekunst aus dem Jahr 1180 von dem Goldschmied Nikolaus 
von Verdun. Die Ermordung des Bischofs verhindert  diesen Plan. Die Grundsteinlegung 
zum neuen gotischen Dom nach den Plänen des Meisters Gerhard erfolgt  im Jahre 1248. 
Bauherr ist  das Domkapitel. Die Domherren feiern bereits um 1265 in sieben 
Chorkapellen Gottesdienste. Die Einweihung des Chors der Kathedrale findet am 27. 
September 1322 statt. Nachdem 1410 der Bau des Südturms in einer Höhe von 58 m 
eingestellt ist, bleibt der hölzerne Baukran bis 1868 und entwickelt sich zu einem 
Wahrzeichen der Stadt Köln. Nach Mitte des 16. Jahrhunderts beschränken sich über 
300 Jahre die Bautätigkeiten mangels finanzieller Mittel auf notwendige 
Restaurierungsarbeiten. Zur Zeit der französischen Revolution lagert Korn im 
säkularisierten Dom. Beim Weiterbau im Jahre 1842 übernimmt der preußische Staat 
die Baukosten. Hier geht es nicht mehr nur darum, eine Kathedrale zu bauen, sondern 
auch ein Symbol für die Stärke und Macht des preußischen Staates zu errichten. Am 
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15.10. 1880, also nur ca. 40 Jahre später, ist aufgrund „moderner“ technischer 
Neuerungen, die „Hohe Domkirche St. Peter und St. Maria“ nach einer Bauzeit von 632 
Jahren vorerst vollendet. Bereits im Jahre 1905 richtet Dombaumeister Hertel eine 
Dombauhütte zur Behebung der nun deutlich sichtbaren Verwitterungsschäden ein, 
nachdem er feststellt, dass „die eigenartige Verwitterung der Gesteine am Kölner Dom 
in einer neben der normalen Verwitterung hergehenden Umbildung des Bindemittels 
durch die aus den Rauchgasen entstammenden Schwefelsäure bzw. schwefeligen Säure 
entstammt“. Dieser Prozess der Steinzerstörung durch Rauchgasschwefelsäure ist  in 
England an vergleichbaren Bauwerken ab Mitte des 19. Jahrhunderts belegt (HERTEL 
1927).
Im Zweiten Weltkrieg treffen den Dom unzählige Brandbomben, 14 schwere 
Fliegerbomben sowie 19 Granaten und beschädigen nahezu alle Fenstermaßwerke. 
Große Teile des Doms drohen einzustürzen. Auch heute sind, besonders im Bereich des 
Nordturms, noch Kriegsschäden sichtbar. Der gotische Dom ist eine fünfschiffige 
Basilika. Dem überhöhten Mittelschiff mit der Fensterzone sind nach Norden und 
Süden je zwei Seitenschiffe von halber Höhe vorgelagert. Diese umschließen den 
östlich gelegenen Hochchor. Zwischen Langhaus und Chor schiebt sich ein 
dreischiffiges Querhaus, so dass der Grundriss die Form eines lateinischen Kreuzes 
bildet. Das Langhaus schließt durch die mächtige Westfassade mit den beiden Türmen 
ab. Hauswand und Türme bilden eine architektonische Einheit und stellen mit 7000 qm 
die größte Fassade eines christlichen Bauwerks dar.











Tab. 1: Der Dom in Zahlen
1 http://www.koelner-dom.de/interessantes.html Entnahme: 03.04.2011
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Der Kölner Dom wird als Meisterwerk gotischer Architektur angesehen und von der 
UNESCO am 8. Dezember 1996 in die Liste des Weltkulturerbes aufgenommen. Er gilt 
somit als besonders erhaltenswert (WOLFF 2000).
3.1.3. Geologie
Das Bauen mit Natursteinen hat in Köln seit römischer Zeit Tradition (SCHOCK-
WERNER 2004). Am Kölner Dom sind ca. 50 verschiedene Gesteinsarten verbaut, 
jedoch nur acht in größerem Umfang:
Drachenfelstrachyt
Bis ca. 1530 ist Drachenfelstrachyt der Dombaustein. Das aufgehende Mauerwerk 
besteht fast  ausschließlich aus Drachenfelstrachyt (SCHEUREN 2004). Dieses 
magmatische Gestein entsteht vor ca. 26 Millionen Jahren, im Jungtärtiär, durch 
vulkanische Eruptionen am Ort des heutigen Siebengebirges (VON PLEHWE-LEISEN 
2004). Der Transport der Steine von den Steinbrüchen über Rutschen bis zum Rhein 
und von dort via Schiffen zum Dom bereitet  wenig Mühe und Aufwand (SCHUMACHER 
2004); den Drachenfels trennen vom Kölner Dom nur 43,7 Rheinkilometer (SCHEUREN 
2004). Charakteristisch für dieses vulkanische Erstarrungsgestein aus dem 
Siebengebirge sind Feldspatkristalle, die entsprechend der Fließrichtung des Magmas 
parallel ausgerichtet sind (KREMER, persönliche Mitteilung, 2010), sogenannte 
Sanidine. Drachenfelstrachyt ist durch die frühe Verwendung das Gestein, das den 
Umwelteinflüssen am Dom am längsten ausgesetzt ist, und zeigt heute vielfältige 
Verwitterungsschäden (VON PLEHWE-LEISEN, 2004). Diese Schäden bilden jedoch keine 
Gefahr für den Kölner Dom (HARDERING, 2000). Der Drachenfels ist bereits 1823 
Naturschutzgebiet, und die Steinbrüche sind ab 1836 stillgelegt und nicht mehr nutzbar. 
Deshalb reisen weitere Gesteinsarten über den Transportweg „fluvius rhenus“ nach 
Köln, um an der gotischen Kathedrale ihren Platz zu finden, und legen allesamt weitere 
Wege zurück als der Drachenfels-Trachyt.
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Wolkenburg-Latit und Stenzelberger-Latit
Auf der linken Rheinseite bei Berkum betreibt die Dombauverwaltung bis 1872 
Steinbrüche. Von hier stammen Wolkenburg-Latit und Stenzelberg-Latit; ebenfalls 
magmatische Gesteine, die außen vorwiegend für die Fertigung von 
Wasserschlaggesimsen und Galeriebrüstungen verwendet werden (SCHUMACHER, 
2004). Obwohl zeitgleich und ähnlich entstanden, unterscheiden sie sich chemisch und 
mineralogisch vom Drachenfelstrachyt (VON PLEHWE-LEISEN 2004). Stenzelberger Latit 
ist wegen seiner besonderen Härte schwer zu bearbeiten. Früher deswegen als besonders 
dauerhaft eingeschätzt, ist die Verwitterungsbeständigkeit nur mäßig (SCHUMACHER 
2004). Wolkenburger Latit ist gut zu bearbeiten. Bereits im 19. Jahrhundert stellt sich 
seine Verwitterungsbeständigkeit als so schlecht heraus - der Stein zerfällt überall, wo er 
mit der Außenluft in Berührung kommt zu einer braunen, erdigen Masse - dass nur noch 
nach innen gelegene Bauteile daraus gefertigt werden (SCHUMACHER 2004). 
Niedermendiger Basaltlava
Ab 1828 löst allmählich Basaltlava aus Niedermendig in der Osteifel den bereits sehr 
teuren Drachenfelstrachyt  als Dombaustein ab (SCHUMACHER 2004). Dieses geologisch 
jüngere Gestein entsteht vor ca. 500.000 Jahren, im Pleistozän, aus großen Lavaströmen 
und hat zahlreiche Einschlüsse anderer Gesteine (VON PLEHWE-LEISEN 2004). 
Niedermendiger Basaltlava erweist sich als extrem verwitterungsbeständig. 
Abb. 2: Drachenfelstrachyt mit Feldspateinlagerungen 
(Sanidine)
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Dombaumeister Zwirner verwendet die Basaltlava für Bauteile, die dauerhafter Feuchte 
ausgesetzt sind, und nicht ins Auge fallen, wie z.B. Wasserrinnen (SCHUMACHER 2004), 
denn sie verfärbt sich mit der Zeit schwarz (s. Kap. 4.1.2. Ergebnisse der Fachlichen 
Klärung, Veröffentlichung zu Patinabildung und Mikroorganismen). Heute werden frei 
herausragende Wasserspeier aus Sicherheitsgründen aus Niedermendiger Basaltlava 
gefertigt (SCHUMACHER 2004).
Schlaitdorfer Sandstein
Zwischen 1845 und 1871 lässt Dombaumeister Zwirner die Wandpfeiler der 
Hochschiffe und das gesamte Strebewerk, also die statisch wichtigsten Bauelemente aus 
Schlaitdorfer Sandstein, aus dem mittleren Neckargebiet zwischen Stuttgart und 
Tübingen, bauen (SCHUMACHER 2004). Dieses Gestein entsteht vor ca. 205 Millionen 
Jahren, im Keuper der jüngsten Phase des Trias, sedimentär: Also aus den wieder 
verfestigten Ablagerungen der Verwitterungsprodukte älterer Gesteine, die Flüsse in den 
Resten des Germanischen Beckens angeschwemmt hatten (VON PLEHWE-LEISEN 2004). 
Die Verwitterungsschäden des Schlaitdorfer Sandsteins sorgen am Kölner Dom für 
große Probleme (HARDERING 2002). 
Oberkirchener Sandstein
Ab 1864 ist feinkörniger Oberkirchener Sandstein das Baumaterial aller außen 
sichtbaren, statisch wichtigen und der Verwitterung ausgesetzten Bauteilen bei der 
Errichtung der Domtürme (SCHUMACHER 2004). Oberkirchener Sandstein entsteht in 
der Kreidezeit sedimentär und ist das verwitterungsbeständigste Gestein Deutschlands 
(VON PLEHWE LEISEN 2004). Dieser Sandstein findet bei Restaurationsarbeiten heute 
überall dort Verwendung, wo original bereits Oberkirchener Sandstein verbaut wurde.
Krensheimer Muschelkalk
Zur Reparatur und zum teilweisen Neubau des Chorstrebewerks dient bis zum 2. 
Weltkrieg Krensheimer Muschelkalk. Mit einer Verweildauer von ca. 80 Jahren, 
baugeschichtlich gesehen also ein junges Domgestein, ist  Krensheimer Muschelkalk 
erdgeschichtlich gesehen das älteste Gestein des Kölner Doms: Es entsteht vor ca. 215 
Millionen Jahren im Trias, als große Teile Deutschlands von einem großen Meer 
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bedeckt sind, im „Germanischen Becken“ aus verfestigten, abgestorbenen und zu Boden 
gesunkenen Schalentieren (VON PLEHWE LEISEN 2004).
Londorfer Basaltlava
Londorfer Basaltlava ist der Dombaustein der meisten Restaurations- und 
Austauscharbeiten. Diese Lava ist im Jungtärtiär in Hessen, im Vogelsbergkreis 
magmatisch entstanden und zeichnet sich durch sehr gute Verwitterungsstabilität aus 
(VON PLEHWE LEISEN 2004).
3.2. Methoden
Die Vorgehensweise, die dieser dieser Arbeit zugrunde liegt, erfolgt in weiten Teilen in 
Anlehnung an die Theorie der Didaktischen Rekonstruktion nach KATTMANN 
(KATTMANN 1997ff). Im Folgenden werden die Methoden, die bei den 
Forschungsschritten „Fachliche Klärung“, „Erfassen von Lernerperspektiven“ und 
„Didaktische Strukturierung“ angewendet werden, erläutert. 
3.2.1. Methoden zur Fachlichen Klärung
Aktuelle und historische fachwissenschaftliche Aussagen, die Fauna und Flora des 
Kölner Doms betreffen, werden recherchiert und dargestellt. Diese werden auf 
Vermittelbarkeit  überprüft. Dabei werden die Aussagen, gemäß der Theorie der 
Didaktischen Rekonstruktion (KATTMANN 1997ff) auf ihre Funktion, ihre Bedeutung, 
ihre Grenzen, und darauf, ob sie lebensweltliche Vorstellungen enthalten und 
transportieren (KATTMANN 1997, GROPENGIEßER 2003, GEBHARD 1997, KRÜGER 2007), 
untersucht. Der „Fachlichen Klärung“ nach KATTMANN (1997) schließen sich 
fachwissenschaftliche Untersuchungen an zu Fauna und Flora des Kölner Doms an.
Methoden der mikroklimatischen Untersuchungen
Die mikroklimatischen Untersuchungen bieten die Möglichkeit, Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede in Bezug auf Luft- und Oberflächentemperatur an zehn ausgewählten 
Standorten zu klären. Die Ermittlung der Sonnenintensität erfolgt, weil sie in direktem 
Zusammenhang zur Oberflächentemperatur steht. 
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Temperaturmessungen
Zur Temperaturbestimmung des Gesteins dient das Infrarotthermometer IR-270L von 
der Firma Voltkraft. Zehn einfache, an den Standorten dauerhaft  platzierte Thermometer 
aus dem Baumarkt dienen der Ermittlung der Lufttemperatur.  
Ermittlung der Helligkeit
Die Sonnenintensität wird entsprechend den vier Kategorien bedeckt, wolkig, heiter und 
sonnig angegeben. Diesen sind die Zahlenwerte 25, 50, 75 und 100 zugeordnet.
Botanische Untersuchungsmethoden
Die botanischen Bestimmungen dienen der Bestandsaufnahme der Pflanzen. Durch 
diese sollen Gemeinsamkeiten und Unterschiede im Standortvergleich offenbar werden. 
Darüber hinaus ermöglichen sie den Vergleich mit  der Bestandsaufnahme von 
FOLLMANN (1984-1998, unveröffentlicht).
Bestimmungsmethoden (Botanik)
Die Bestimmung der gefundenen Organismen erfolgt mittels geeigneter 
Bestimmungsbücher, vorwiegend:
Rothmaler et. al.
Senghas K., Seybold S.
Schöller, H.
Bayerische Akademie der Wissenschaften
R. Düll, B. Düll-Wunder
Wellinghausen
Exkursionsflora von Deutschland, Band 1-4
Schmeil Fitschen. Flora von Deutschland und 
angrenzender Länder, Aufl. 89, 1993
Flechten. Biologie, Systematik, Ökologie, 
Naturschutz und kulturelle Bedeutung, 1997
Ökologische Rolle der Flechten. Rundgespräche 
der Kommission für Ökologie, Band 36, 2009
Moose einfach und sicher bestimmen, 2008
Farnpflanzen. 7. Aufl., 1997
Tab. 2: Verwendete Bestimmungsliteratur (Botanik)
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Ermittlung der Häufigkeit einzelner Organismen
Der Kölner Dom ist eigentlich ein vegetationsfreier Standort, sodass die Häufigkeit 
vieler Pflanzen (s. Ergebnisse) durch einfaches Zählen ermittelt  ist. Die Verbreitung der 
Laubmoose ist durch die Begriffe vereinzelt, verbreitet, häufig, flächendeckend 
beschrieben. Es handelt sich um relative Häufigkeiten und Aufzählungen pro 
Flächeneinheit. Als Beleg und zur Verdeutlichung der Verbreitung dienen Fotografien.
Zoologische Untersuchungsmethoden
Die Zoologischen Untersuchungen sind geeignet, wichtige Organismen zu erfassen. 
Bestimmungsmethoden (Zoologie)






Brohmer, Fauna von Deutschland. Ein 
Bestimmungsbuch unserer heimischen 
Tierwelt. 19. Aufl., 1994
Bestimmung Wirbelloser Tiere. 3. Aufl., 
1995 
Kompendium der Vögel Mitteleuropas. 
Wiesbaden 1985
Vögel der Kulturlandschaft. Ulmer 1992
Mikroskopie
Unter Verwendung der Geräte Traveler von ALDI und Diaplan von der Firma Leitz mit 
Laborlux 12 von Leitz
Stereomikroskopie
Mit Hilfe der Geräte Carl Zeiss 4995384 und Wild M400.
Tab. 3: Verwendete Bestimmungsliteratur (Zoologie)
20
Datenverarbeitung
Die Darstellung der Diagramme und die Berechnung und Verarbeitung der Messdaten 
erfolgt mit Hilfe des Computerprogramms „Numbers“ für Mac von Apple.
Fotografie
Die Fotos entstehen mit einem Modell der DSLR EOS 550 D der Firma Canon. 
Mikroskopie-Fotografie
Die Aufnahmen entstehen durch Fotografieren durch das Okular hindurch mit einer 
einfachen Digital-Kamera.
Stereomikroskopie-Fotografie
Die Aufnahmen entstehen mit dem Gerät Fotomateroskop Wild 400. Die 
Belichtungssteuerung erfolgt über den Fotoautomat MPS 55 von Wild.
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3.2.2. Methoden zum Erfassen von Lernerperspetiven
Es werden 15 themenzentrierte, informelle Interviews durchgeführt und qualitativ auf 
fachbezogene Perspektiven ausgewertet (vgl. KATTMANN 1997, GROPENGIEßER 2003, 
GEBHARD 1997, KRÜGER 2007 (s. Kap. 4.2.2. Ergebnisse des Erfassens von 
Lernerperspektiven). Die Anzahl der Interviews resultiert  aus einer persönlichen 
Empfehlung von Herrn Prof. KATTMANN (mündl. 2010). Die Konstruktion der 
Interviews erfolgt vorwiegend nach GLÄSER und LAUDEL (2007, 2010). Die Interviews 
werden per Audioaufnahme mit einem iPhone 3G dokumentiert und anschließend 
komplett transkribiert (s. Kap. 4.2. Das Erfassen von Lernerperspektiven). Die 
Auswertung der Interviews erfolgt unter Zuhilfenahme des Computerprogramms 
MAXQDA (2011). 
3.2.3. Methoden zur Didaktischen Strukturierung
Auf Grundlage der Ergebnisse der Fachlichen Klärung und der Lernerperspektiven 
werden Didaktische Designs (vgl. KATTMANN 1997) entwickelt. Die zugrunde liegende 
Methode dieser Designs ist das Forschend-entdeckende Lernen (IBSE-inquiry-based 
science edukation auf der Stufe Structured inquiry (KOLMOS, FINK et al. 2004). Das 
hierbei verwendete Artikulationschema wurde am Studienseminar Köln für die 
Lehrämter der Sek.I entwickelt und wird dort empfohlen und eingesetzt. 
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4. Ergebnisse
Im Folgenden werden die Ergebnisse der Anwendung der Theorie der Didaktischen 
Rekonstruktion nach KATTMANN (1997) bezogen auf den Kölner Dom dargestellt. 
4.1. Die Fachliche Klärung
Hier werden die fachwissenschaftlichen Aussagen zur Dom-Fauna und -Flora erläutert 
und aus „fachdidaktischer Sicht, also in Vermittlungsabsicht“ (KATTMANN 1997) 
untersucht. Anschließend folgen eigene fachwissenschaftliche Untersuchungen.
4.1.1. Der Kölner Dom als Gegenstand naturwissenschaftlicher Forschung 
- Einführende Bemerkungen zur Fachlichen Klärung
Es gibt zu naturwissenschaftlichen Aspekten eine geringe Anzahl Veröffentlichungen: 
Die meisten Aussagen beziehen sich auf den Baukörper des Kölner Doms und 
betrachten ihn aus geologischer Sicht  (s. Kapitel 3.1. Material). Bezogen auf die 
Biologie existieren Bestandsaufnahmen zur Flora und Mikroflora des Kölner Doms aus 
früheren Jahren (FOLLMANN 1984-1998). Ausführliche ökologische Untersuchungen 
liegen zu gesteinsbewohnenden Krustenflechten (BUNGARTZ 1999) und zur 
Patinabildung durch Mikroorganismen vor (KRUMBEIN 1991). Faunistische Aussagen 
beziehen sich auf die Auswilderung eines Wanderfalkenpärchens zur Taubenabwehr 
(DOERING 1992).
4.1.2. Ergebnisse der Fachlichen Klärung: Vermittelbarkeit bestehender 
Aussagen zur Fauna und Flora des Kölner Doms
Die erste Eintragung bezüglich Pflanzenbewuchs am Kölner Dom stammt von dem 
Kölner Studienrat  Ernst WEYDEN (1862): „Seine vom scharfen Zahne der Zeit … 
benagten, von der Wut der Stürme zerrissenen und zerbröckelten Pfeiler, Fialen und 
Laubkreuze, das verwitterte Laub- und Maßwerk der Fenster sind mit Gräsern und 
Schmarotzerpflanzen überzogen, durch bunte Moosdecken gefärbt; auf den Giebeln, 
zwischen den Klüftungen der Galerien wiegt  die Nelkenviole ihre goldbraunen, 
süßduftenden Blütendolden; aus allen Ritzen und Fugen des Turmes wuchern Sträucher 
und Büsche, wilde Rosen, Holunder, selbst stämmige Mispelbäume“ (WEYDEN 1862).
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Pflanzenarten auf dem Kölner Dom (nach WEYDEN 1862)
 
Name Art Familie
Goldlack (Nelkenviole) Erysimum cheiri Brassicaceae
Schwarzer Holunder Sambucus nigra Caprifoliaceae
Hunds-Rose Rosa canina Rosaceae
Echte Mispel Mespilus germanica Rosaceae
Unter dem Titel „Köln am Rhein vor fünfzig Jahren“ erscheint im Jahre 1862 im Verlag 
der M. DuMont-Schaubergschen Buchhandlung in Köln ein Buch mit  der ersten 
Eintragung über die Flora des Kölner Doms. Autor ist der Studienrat Ernst Weyden. Er 
unterrichtet an der Schule für Höhere Bürger in Köln. Sein Buch zur Kölner Geschichte 
ist für einen allgemeinen Leserkreis bestimmt (S. Abb.3). Bereits Weyden geht bei 
seinen Lesern von einem Interesse an der (historischen) Domflora aus. Er erwähnt 
Gräser, Moose, Schmarotzerpflanzen, Sträucher und Büsche. Die Ausführungen 
entstehen, als der Weiterbau in vollem Gange, und der Kölner Dom ein geachtetes 
Bauvorhaben ist. 1863 sind die Querhausfassaden errichtet und alle Gewölbe 
Abb. 3: Textbeleg aus „Köln am Rhein vor 50 Jahren“, 
WEYDEN 1862
Tab. 4: Pflanzenarten nach WEYDEN
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eingezogen (HARDERING 2000). Der Dominnenraum ist  somit fertiggestellt. Es gilt ein 
einmaliges Kunstwerk und Nationaldenkmal zu vollenden. 20 Jahre vorher, am 4. 
September 1824, legen Erzbischof Johannes von Geissel und Friedrich Wilhelm IV. den 
Grundstein für den Weiterbau des Kölner Doms (HARDERING 2000). Bis dahin ruht der 
Bau über mehr als 300 Jahre. Die Ausführungen Weydens beziehen sich auf das Köln 
von 1812. Zu dieser Zeit ruht der Bau noch. Errichtet sind die ersten 50 m des 
Südturms, die Schiffe bis zur Höhe der Seitenschiffkapitelle, und der gesamte Chor. 
(SCHUMACHER 1993) Laut Weydens Ausführungen sind offenbar alle damaligen 
Bauteile von Organismen besiedelt, und bereits 1812 Zeichen der Verwitterung am 
damaligen Baukörper Kölner Dom erkennbar „Seine vom scharfen Zahne der Zeit … 
benagten, von der Wut der Stürme zerrissenen und zerbröckelten Pfeiler, Fialen und 
Laubkreuze, das verwitterte Laub- und Maßwerk der Fenster“. Die Aussagen über 
„Zerbröckelte Pfeiler, Fialen und Laubkreuze“ und „auf Giebeln, zwischen Klüftungen 
der Galerien“ können sich nur auf die Architektur des Chores beziehen. Dieser ist 
bereits bei der feierlichen Weihe am 27.9.1322 mit Umgehung, Strebebögen und 
Gewölben fertiggestellt. Die filigrane Konstruktion der Strebebögen, ursprünglich aus 
vulkanischem Gestein des Siebengebirges gefertigt, ist schon früh durch 
Verwitterungsprozesse zerstört. Vor dem zweiten Weltkrieg wird sie in Krensheimer 
Muschelkalk repariert  und teilweise erneuert (SCHUMACHER 2002). Die Ausführungen 
über „das verwitterte Laub und Maßwerk der Fenster“, das „mit Gräsern und 
Schmarotzerpflanzen überzogen,“ und „durch bunte Moosdecken gefärbt“ ist, beziehen 
sich vermutlich auf das offene Fenstermaßwerk der unteren Südturmhalle. Laut Weyden 
sind auch die Mörtelfugen des Südturms bereits 1812 besiedelt und nicht mehr völlig 
intakt: „aus allen Ritzen und Fugen des Turmes wuchern Sträucher und Büsche, wilde 
Rosen, Holunder, selbst stämmige Mispelbäume“. Jedoch sind weder die 
Verwitterungsprozesse des Steinverbundes des Südturms, noch das aufgehende 
Mauerwerk, beides gefertigt aus vulkanischem Gestein des Siebengebirges, bis heute 
gravierend (HARDERING 2000). Dies legt nahe, dass Weydens plastische Ausführungen 
nicht den realen Zustand des Doms abbilden, sondern Übertreibungen enthalten. 
Weyden selbst war im Jahre 1812, auf das sich seine Ausführungen beziehen, sieben 
Jahre alt. Seine Ausführungen sind also entweder aus Kindheitserinnerungen entstanden 
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oder gründen auf Erzählungen anderer Zeitzeugen die 1862 den Zustand des Baukörpers 
Kölner Dom von 1812 rückerinnern. 
Laut der aktuellen Kernlehrpläne aller allgemeinbildenden Schulen in NRW „dienen 
Naturwissenschaftliche Erkenntnisse als Basis für ein zeitgemäßes und aufgeklärtes 
Weltbild“ (Realschule 7.7.2011, Hauptschule 18.7.2011, Gesamtschule 16.6. 2011, 
Gymnasium 31.3. 2011)
Die Aussagen Weydens von 1862 über die Domflora von 1812 eignen sich demnach in 
mehrfacher Hinsicht zur Vermittlung: Sie sind ein hervorragendes Beispiel um zu 
verdeutlichen, dass alle Ökosysteme entstehen. Weydens Ausführungen machen durch 
die Verwendung zahlreicher Adjektive und ausdrucksstarker Verben einen Ausschnitt in 
der über 600 jährigen Entstehungsgeschichte des Kölner Doms als Ökosystem lebendig 
und zugänglich. Der Vergleich der Aussagen zur Besiedlung des Baukörpers im Jahre 
1812 und der Besiedlung des Baukörpers heute verdeutlichen anschaulich, dass sich 
Ökosysteme verändern (vgl. Themenschwerpunkt „Ökosysteme verändern sich, 
Doppelstufe ⅞, Lehrplanentwurf HS vom 6.4.2011 und RS vom 21.3.2011). Zwar 
beziehen sich nur wenige Aussagen Weydens auf konkrete Pflanzenarten, sondern 
enthalten eher allgemeine Formulierungen wie „Sträucher“ und „Büsche“, so dass sich 
hier nur die Vorkommen von Goldlack (Nelkenviole), Holunder, Echte Mispel 
(Mispelbäume) und Hundsrose (wilde Rosen) diskutieren lassen. Darüber hinaus wird 
deutlich, dass sich auch Pflanzennamen verändern können. Daraus ergibt sich die 
Möglichkeit einer Diskussion über die Systematik der Biologie und über biologische 
Fortschritte, die unter Umständen Umbenennungen in der Systematik sinnvoll machen. 
In den Kernlehrplänen wird empfohlen, Unterrichtsinhalte auf Möglichkeiten der 
„Fächerübergreifenden Vernetzung“ zu überprüfen (SCHULMINISTERIUM 2011). Die 
Aussagen Weydens lassen sich im Zusammenhang mit dem Weiterbau des Kölner Doms 
und der Ideale des 19. Jahrhunderts im Fach Geschichte diskutieren. Ebenfalls eignen 
sich Weydens Aussagen, um im Fach Deutsch die Wirkung der verwendeten Adjektive 
und Verben zu untersuchen. Zu den in den Kernlehrplänen definierten übergeordneten 
Kompetenzerwartungen ergeben sich zahlreiche Überschneidungen. Wenige 
Berührungspunkte bestehen zu den aktuellen NRW-Kernlehrplänen im 
Kompetenzbereich Umgang mit Fachwissen: „Schülerinnen und Schüler können 
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exemplarisch für ein Ökosystem Strukturen und Bestandteile nennen und deren 
Zusammenwirken an Beispielen beschreiben“ sowie im Kompetenzbereich 
Kommunikation: „Die Schüler und Schülerinnen können Inhalte von Texten und 
Abbildungen aus verschiedenen Medien zu Tieren und Pflanzen eines Lebensraumes 
schriftlich und sprachlich zusammenfassen“. Die Behandlung Weydens Text im 
Unterricht schult des Weiteren die Kompetenz „aus vorgegebenen Internetquellen und 
anderen Materialien Informationen zu entnehmen und diese zu erläutern. Diese ist 
ebenfalls dem Bereich Kommunikation zugeordnet (SCHULMINISTERIUM NRW 2011).
Zusammenfassung der Bestandsaufnahme nach FOLLMANN (1982 -1998)
FOLLMANN (1982 -1998) untersucht die Flora auf dem Kölner Dom. 
Deutsche Bezeichnung Wiss. Bezeichnung Anzahl der Arten
Blaualgen Cyanobacteria 6
Spaltpilze historische Bezeichnung 
für Mikroorganismen, die 











Die fachwissenschaftlichen Aussagen dieses Forschungsberichtes erscheinen für eine 
didaktische Strukturierung zur Erreichung naturwissenschaftlicher Grundbildung 
ungeeignet: Die aktuellen Kernlehrpläne geben konkrete Kompetenzen in Kopplung zu 
konkreten Inhaltsfeldern vor. Zwischen den fachwissenschaftlichen Aussagen und den 
Tab. 5: Pflanzenarten nach FOLLMANN
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aktuellen Lehrplanvorgaben gibt es kaum Berührungspunkte. In der Doppel-
Jahrgangsstufe fünf/sechs ist es unter dem Themenschwerpunkt „Tiere und Pflanzen in 
ihren Lebensräumen“ zwar vorgesehen botanische Bestimmungsübungen 
durchzuführen (vgl. Kernlehrpläne NRW, SCHULMINISTERIUM 2011). Insofern bestehen 
hier Berührungspunkte zur Bestandsaufnahme der Domflora des Kölner Biologen Prof. 
Gerhard Follmann zwischen 1982 und 1998. Jedoch ist  eine Artenliste mit  lateinischen 
Bezeichnungen der Pflanzen, die vor ca. 15 Jahren auf dem Kölner Dom vorkommen, 
nicht zur didaktischen Vermittlung geeignet. Jedoch bildet dieser Forschungsbericht die 
Grundlage, Veränderungen der Domflora überhaupt vergleichend diskutieren zu können. 
Insofern handelt es sich um eine wichtige Information für Biologen die von Follmann 
nicht zur didaktischen Vermittlung konzipiert wurde.
Veröffentlichung der Flechtenuntersuchungen nach BUNGARTZ (1999)
BUNGARTZ weist im Jahre 1999 bei einer ausführlichen Untersuchung der Flechtenflora 
an der Außenfassade des Kölner Doms 32 Flechtenarten nach, davon 24 erstmalig. 
Die ausführlichen ökologischen Untersuchungen zu Krustenflechten auf dem Kölner 
Dom (BUNGARTZ 1999) sind ein Beispiel für Flechtenkartierung auf 
wissenschaftlichem Niveau. Zwar ist die symbiontische Lebensweise der Flechten 
sowie Flechtenkartierung in der Doppelstufe sieben/acht im Themenschwerpunkt 
„Ökosysteme und ihre Veränderungen“ beim Alternativangebot „Ökosystem Stadt“ 
integrierbar. Die fachwissenschaftlichen Aussagen haben in Bezug auf die 
Vermittelbarkeit jedoch deutliche Grenzen: Die Unterscheidung einzelner Flechtenarten 
ist zu weitführend für den Schulunterricht und die Erwachsenenbildung. Hinsichtlich 
eines ökologischen Gesamteindrucks, wie ihn das Schulministerium fordert 
(SCHULMINISTERIUM NRW 2011), erscheint die unterschiedliche Besiedlung der 
verschiedenen Substrate, wie in diesem Forschungsbericht untersucht, zwar teilweise 
zur Vermittlung geeignet. Unter dem Aspekt, dass die Vermittlung Phänomene erfahrbar 
machen soll, sind sie jedoch zu wissenschaftlich. Die Vermittlung an SchülerInnen (und 
biologische Laien) soll biologische Grundbildung ermöglichen (Ständige Konferenz der 
Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland 2004). Dies geschieht 
über den Weg, ökologische Tatsachen hervorzuheben, die verschiedene Systemebenen 
tangieren. „Der Beitrag der Biologie liegt in der Auseinandersetzung mit dem 
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Lebendigen auf verschiedenen Systemebenen“ (KMK Konferenz 2004). Bezogen auf 
die Vermittlung der Flechtenflora des Kölner Doms bedeutet dies, dass die Biodiversität 
der Flechten ein Schwerpunkt sein kann. Dabei erscheint es aber überflüssig, alle 
verschiedenen Arten zu nennen oder zu kennen. Es ist sinnvoller, weitere Schwerpunkte 
zu setzen, die ein allgemeineres Verständnis ermöglichen. Es wäre geeignet, die 
symbiontische Lebensweise der Flechten, ihre Funktion als Bioindikatoren und die 
besondere Anpassung an trockene und heiße Standorte hervorzuheben (vgl. EINBLICKE 
BIOLOGIE 2 2011 sowie FRORATH 2009). Flechten vertragen diese extremen 
Bedingungen besser als viele andere Lebewesen. Allerdings sind, von der jeweiligen 
Gesteinsart einmal abgesehen, die am Kölner Dom herrschenden abiotischen Faktoren 
bisher nicht näher untersucht.
Veröffentlichung zu Patinabildung durch Mikroorganismen
Der Geomikrobiologe Krumbein (1991) hat die Ursache der typischen Patina auf 
Natursteinen untersucht. Laut KRUMBEIN (1991) ist der Großteil der Verfärbungen auf 
Gesteinsoberflächen biogenen Ursprungs, also durch Biofilme und Mikrobenmatten 
verursacht: Flechten, Pilze und Bakterien erzeugen Pigmente und lagern sie ab. Die 
Verfärbungen stehen in direktem Zusammenhang zur UV-Strahlung und „nehmen in 
Folge der Zunahme der UV-Strahlung durch Ozonabbau zu“ (KRUMBEIN 1991): 
Demnach stammt die Schwarzfärbung der beiden Domtürme von Algen und 
Cyanobakterien. Beide sind phototroph und enthalten also Chlorophyll. Chlorophylle 
färben sich schwarz, wenn sie irreversibel eintrocknen. Algen und Cyanobakterien 
VLQGunter Strahlungsdruck durch die Bildung des schwarzen Pigments Melanin und 
verschiedener Karotinoide (vgl. Schutzfunktion der Haut) bis zu einem bestimmten 
Grad vor starker UV-Strahlung JHschützW. Mitverursacher der Patina des 
Oberkirchener Sandsteins sind mangan- und eisenoxidierende Pilze. „Die 
Organismen, die die Oxidation des Eisens und des Mangans selektiv verursachen, 
wurden am Kölner Dom in großer Vielfalt und Zahl von der Arbeitsgruppe 
Geomikrobiologie und Materialökologie des ICBM nachgewiesen“ (KRUMBEIN 1991). 
Forschungsberichte zu Patina bildenden Mikroorganismen (KRUMBEIN 1993) betreffen 
zahlreiche Bauwerke, unter anderem die aus Oberkirchner Sandstein gefertigten 
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Domtürme. KRUMBEINS Untersuchungsergebnisse revolutionieren die Vorstellungen 
über die biogenen Prozesse an Gesteinsoberflächen. Dachte man vor 10 Jahren noch, 
die Schwarzfärbung der Domtürme stamme von Rußpartikeln der täglich nach Köln 
einfahrenden Diesellocks (HARDERING, persönl. Mitteilung, 2000) und der 
Luftverschmutzung, so weiß man heute, dass die Patina von Mikrobenmatten induziert 
ist. Diese Dompatina hat einen direkten Bezug zum Dombesucher, denn sie fällt sofort 
ins Auge und erweckt  die Vorstellung, der Dom sei dreckig (s. Kap. 4.2.2. Ergebnisse 
des Erfassens von Lernerperspektiven). An dieser Voreinstellung lohnt es sich 
anzuknüpfen (KATTMANN 1997, GROPENGIEßER 2003, GEBHARD 1997, KRÜGER 2007), 
auch wenn die Bildung der Gesteinspatina sehr komplex ist. Allein die Tatsache, dass 
die Dompatina eine völlig andere Ursache hat als bisher angenommen, zeigt, dass 
wissenschaftliche Forschung Fortschritte bringt und einmal aufgestellte Hypothesen 
nicht unumstößlich sind, sondern widerlegt werden können (vgl. Das Wesen der 
Biologie, KMK-KONFERENZ 2004). Lernen ist unter anderem Voreinstellungen 
überprüfen und gegebenenfalls ersetzen (KRÜGER 2007). Die Veröffentlichung über 
Patina bildende Mikroorganismen ist eine Spezialveröffentlichung von hoher 
Komplexität. Jedoch bedient sich KRUMBEIN selbst lebensweltlicher Vorstellungen, um 
über Vergleiche das Verständnis zu erleichtern: Die Vorstellung, dass sich die Domtürme 
unter Strahlungsdruck färben, ist so anschaulich und geeignet, diesen komplexen 
Zusammenhang verständlich zu machen, dass die Vermittlung unbedingt induziert ist. 
Sie knüpfen an die Lebenswelt der SchülerInnen an und beziehen sich auf Erfahrungen 
(vgl. GROPENGIEßER 2003). Die Schülerzugänglichkeit wird erhöht. Dieser komplexe 
Gegenstand wird anschaulich. KRUMBEINS Ausführungen müssen didaktisch vereinfacht 
und zur Vermittlung an SchülerInnen aufbereitet werden. Der Gegenstand an sich ist 
aber zur Vermittlung geeignet (s. Kap.4.3.2. Ergebnisse der Didaktischen 
Strukturierung) und dient dem Ziel, Zusammenhänge und Wechselwirkungen (vgl. 
Vereinbarung über Bildungsstandarts für den mittleren Schulabschluss in den Fächern 
Biologie, Chemie, Physik, Beschluss der KMK-KONFERENZ vom 16.12. 2004 sowie 
KERNLEHRPLÄNE NRW 2011) erfahrbar zu machen. KRUMBEINS fachwissenschaftliche 
Ergebnisse gehen teilweise in die Konstruktion der didaktischen Designs ein.
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Die Arbeitsgruppe Geomikrobiologie der Carl-von-Ossietzky Universität Oldenburg 
stellt die Bedeutung zwischen der Verbreitung und der Stoffwechselaktivitäten von 
Mikroorganismen einerseits und Gesteinszerstörung andererseits fest (Jahresbericht 
1993). Die Untersuchungen betreffen verschiedene Gesteinsarten zahlreicher Bauwerke. 
Demnach sind es vor allem biogene Einflüsse, die eine Gesteinzerstörung bewirken 
(BRAAMS, KRUMBEIN et. al.1993). Trocknet die Oberfläche nach Regenfällen schnell, 
kann der kapillare Faden reißen und es bleibt Feuchtigkeit im Stein zurück. Eingelagerte 
Wassermoleküle lockern das Gefüge. Die Festigkeit  geht verloren. Sind Pilzhyphen in 
den Stein hineingewachsen, bleiben auch hier die Wassermoleküle hängen. Feuchtigkeit 
im Stein ermöglicht Mikroorganismen die Existenz. Diese wiederum können ihre 
Stoffwechselprokukte in das Gestein ausschütten. Das sind vielfach organische Säuren 
wie Essigsäure, Oxalsäure, Ameisensäure, Gluconsäure und hochpolymere Uronsäuren, 
die Calciumcarbonat auflösen. Diese Säuren greifen auch Feldspäte, Tonminerale und 
Quarze an. Durch Wachstumsprozesse in den Stein, oder der Bildung extrazellulärer 
polymerer Substanzen, die als Wasserspeicher dienen und eine gewisse Quellfähigkeit 
besitzen, entsteht Druck, so dass Krusten abplatzen können oder der Stein versandet. 
Physikalische und chemische Materialzerstörung kann also biologische Ursachen haben.
Der Kölner Dom selbst ist in dieser Untersuchung nur in Bezug auf den Oberkirchener 
Sandstein der beiden Domtürme erwähnt. Diese sind aufgrund des geringen Anteils der 
Bindemittel nicht gefährdet. Diese erscheint zunächst für schulische Zwecke zu 
komplex, lässt jedoch passgenau zum Kernlehrplan der Gymnasialen Oberstufe unter 
dem Fachinhalt  „Biochemischer Kreislauf an einem Beispiel, wie Dynamik und 
Sukzession von Ökosystemen“ in den Kontext „Bedeutung bakterieller 
Stoffwechselaktivitäten in Natur und Umwelt“ in den Schulunterricht integrieren (s. 
SCHULMINISTERIUM NRW 2011).
Veröffentlichungen über den am Kölner Dom angesiedelten Wanderfalken 
(Falco peregrinus)
Im Jahre 1970 gilt  der Wanderfalke in Nordrhein Westfalen als ausgestorben. Der 
massive Einsatz von DDT führt dazu, dass die Vögel unfruchtbar und die Eier so 
dünnschalig werden, dass sie unter dem Gewicht der brütenden Weibchen zerbrechen. 
Veröffentlichungen über gesteinszerstörerische Prozesse nach KRUMBEIN
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Als natürliche Taubenabwehr wildert  der Deutsche Falkenorden (DFO) in einem ersten 
Versuch 1979 ein Wanderfalkenpärchen aus der Zucht des Veterinärmediziners Prof. 
Dr. Christian Saar von der Freien Universität Berlin im dritten Obergeschoss des 
Nordturmes aus. Dazu gewöhnt der Orden in einer eigens für sie errichteten Voliere die 
Falken an die Domumgebung und füttert sie täglich mit frischem Taubenfleisch. Nach 
dem Öffnen der Voliere vertreiben die ansässigen Turmfalken die unerfahrenen 
Jungfalken (HARDERING, persönliche Mitteilung, 2001). „Von den neun beschriebenen 
Kölner-Dom-Falken der Auswilderungsaktion des Deutschen Falkenordens (DFO) 
haben bis heute (1993, d. Verf.) nachgewiesenermaßen zwei Individuen des Jahrgangs 
1984 überlebt, die die jetzt laufende Rückbesiedlung „neuer Kategorie“ mitbegründet 
haben und in starkem Maße am erzielten Nachwuchs beteiligt sind“ (WEGNER 1994, S.
5). In den Jahren 2000-2002 brütet ein Wanderfalkenpärchen erfolgreich am Dom. Das 
WDR-Fernsehen installiert eine Webcam. Jeder, der das möchte, kann live Einblick in 
die Bruthöhle der Falken nehmen und sich vom Bruterfolg überzeugen. In den Jahren 
davor und auch heute dient der Vierungsturm der benachbarten Kirche Groß St. Martin 
als Brutplatz. Dort ziehen die Wanderfalken jedes Jahr etwa vier Jungvögel auf. 
Wanderfalken schlagen Vögel im Flug. Sie stürzen sich im Steilflug von oben auf ihre 
Beute herab. Radarmessungen der Fluggeschwindigkeit  während des Steilstoßes in 
freier Wildbahn zeigen Geschwindigkeiten bis 140km/h. 
Der Wanderfalke als „Felsenbrüter in der Stadt“ hat als Thematik durchaus 
Schulrelevanz (s. Kap. 4.3.2. Ergebnisse der Didaktischen Strukturierung). Eine 
spezielle Veröffentlichung, die diesen Bezug für den Wanderfalken am Dom aufgreift, 
gibt es nicht. 
Die Anekdote über Eulenvögel (Strigiformes) im Kölner Dom
Medienvertreter sowie Teilnehmer der domökologischen Führungen stellen wiederholt 
die Frage nach Eulen in den Strukturen des Kölner Doms. Obwohl andere Dome, wie 
der Stephansdom in Wien, Eulen und sogar Eichhörnchen aufweisen können, ist  das 
Vorkommen von Eulen im Kölner Dom zwar vorstellbar, aber nicht belegt. Daran ändert 
auch die am 28.12.2010 gesendete Eilmeldung von „das Erste. de“ nichts, die gleich den 
Tod der nicht existenten Dom-Eule verkündet. Unter der Überschrift „Verseuchtes Paket 
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im Kölner Dom gefunden“ heißt es, ein Reissack sei durch Gottes Zorn umgefallen und 
habe eine Eule erschlagen. Dabei handelt  es sich jedoch um eine von Hackern in das 
online-Portal der ARD eingestellte Nonsens Meldung. Die Eule ist eine „Ente“. 
Die Anekdote über „Steinmilben“ auf einer Balustrade des Kölner Doms
In den Nachrichten des Vereins Deutscher Ingenieure VDI, vom 22.10. 1999 ist  von der 
Steinmilben-Entdeckung auf dem Kölner Dom zu lesen. Demnach finden Forscher auf 
einer Balustrade in 50 m Höhe auf dem Kölner Dom 125 Steinmilben auf einer Fläche 
von 20qcm. Laut dieses Artikels veranstalten diese Milben „Biologischen Steinfraß“ 
und beschleunigen den Steinzerfall des Kölner Doms um das 1000 bis 100.000 - fache.
Negative Auswirkungen durch steinzersetzende Mikroorganismen können enorm sein 
(KRUMBEIN et al. 1991 und 1993). Steinmilben jedoch gibt es nicht, außer in der 
bekannten Filmreihe „Star Wars“. Dort bohren sie sich in Metallplatten und zerstören 
Raumschiffe. 
4.1.3. Notwendigkeit eigener Untersuchungen
Die Notwendigkeit eigener Untersuchungen resultiert vorwiegend aus den Grenzen der 
Vermittelbarkeit  der bestehenden Aussagen: Laut der aktuell geltenden Kernlehrpläne 
besteht das Ziel des Naturwissenschaftlichen Unterrichts darin „Biologische 
Grundbildung“ zu erreichen. Dabei besteht „der Beitrag der Biologie in der 
Auseinandersetzung mit dem Lebendigen auf verschiedenen Systemebenen von der 
Zelle über Organismen bis hin zur Biosphäre“ (KMK-Konferenz, 2004, 
SCHULMINISTERIUM NRW 2011). „Biologisches Verständnis erfordert, zwischen den 
verschiedenen Systemen gedanklich zu wechseln und unterschiedliche Perspektiven 
einzunehmen“. Gegenstand einer Vermittlung sind fachwissenschaftliche Inhalte. Es 
müssen a l so zur Vermi t t lung b io logischer Grundbi ldung gee igne te 
fachwissenschaftliche Aussagen vorhanden sein. Dies ist bezogen auf den Lebensraum 
Kölner Dom jedoch bisher nicht der Fall: Wie ausführlich erläutert, existieren nur 
wenige Aussagen, meist  Forschungsberichte zu Einzelaspekten, die für einen 
wissenschaftlichen Leserkreis geschrieben sind. Des Weiteren bestehen 
Veröffentlichungen, deren fachwissenschaftliche Aussagen nicht hinreichend belegt 
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sind, die aber durch ihr Bestehen als Hinweis auf ein allgemeines Interesse an der 
Domökologie gesehen werden können. Ökologische Zusammenhänge, die 
„verschiedene Systemebenen von der Zelle über Organismen bis hin zur 
Biosphäre“ (KMK-Konferenz 2004) tangieren, sind für den Kölner Dom nicht bekannt. 
Deshalb sollen eigene fachwissenschaftliche Untersuchungen zur Domökologie die 
bestehenden Aussagen ergänzen und die Ergebnisse eine Brücke zwischen den 
Forschungsberichten und einer praktischen und möglichst  anschaulich zu vermittelnden 
Domökologie darstellen. Dazu müssen fachwissenschaftliche Erhebungen erfolgen, die 
über die bekannten Untersuchungen zu Einzelaspekten hinaus weitere ökologische 
Zusammenhänge identifizieren. In didaktischen Designs zu anderen Ökosystemen 
haben sich Aufgaben und Problemstellungen bewährt, die den Lernern die Möglichkeit 
geben, selbst zu forschen und so, angeleitet durch Zusatzmaterial, Einblicke in 
ökologische Zusammenhänge zu gewinnen (vgl. Einblicke 2, Ernst Klett Verlag 2010). 
Dabei kommt der hohe Aufforderungscharakter für Lerner vor allem dadurch zustande, 
dass die Problemstellungen auf Ökosysteme im Lebensumfeld übertragbar sind. Weil 
die fachwissenschaftlichen Ergebnisse vermittelbar sein sollen, orientieren sich die 
Untersuchungen an unten stehenden Problemstellungen. Diese sind nicht nur durch die 
Lehrplananforderungen legitimiert (vgl. SCHULMINISTERIUM NRW 2011), sondern 
erscheinen darüber hinaus für die Vermittlung der Domökologie im Allgemeinen 
interessant. Die Untersuchungen sollen möglichst geeignet sein, auf folgende Fragen 
Antworten zu geben: Welche Lebensbedingungen bestehen für die Domorganismen? 
Gibt es Beziehungen zwischen trocken heißem Klima und der Besiedlung? Sind 
Nahrungsbeziehungen identifizierbar? Gibt es Neophyten am Kölner Dom? Ist die 
Besiedlung standorttypisch oder gibt  es Besonderheiten? Gibt es spannend zu 
vermittelnde Kuriositäten? Siedeln Kulturfolger dort und welche Anpassungen zeigen 
sie? Um die identifizierten ökologischen Tatsachen später in didaktischen Designs 
anschaulich vermitteln zu können, werden Fotobelege erstellt, die zur Visualisierung der 
Zusammenhänge geeignet sind.
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4.1.4. Einführende Bemerkungen zu den fachwissenschaftlichen 
Untersuchungen
Der Baukörper des Kölner Doms hat die klassische Form der fünfschiffigen Basilika, 
der Chor ist nach Osten ausgerichtet, die mächtigen Türme befinden sich im Westen 
(s.Abb.4). Die beiden zum Langhaus querstehenden Seitenschiffe unterteilen den 
Baukörper auf Nordseite und Südseite, entsprechend der klassischen Form, zusätzlich. 
Daraus resultiert  die Annahme, dass, bedingt durch die Sonneneinstrahlung im 
Tagesverlauf, Bereiche mit verschiedenem Mikroklima bestehen. Um diese Hypothese 
zu überprüfen, erfolgen im Sommer 2002 Erhebungen an geeigneten Standorten mit 
unterschiedlicher Exposition. Die Messungen werden im Sommer 2003 wiederholt, um 
zu überprüfen, ob sich die in 2002 gewonnenen Ergebnisse weiterhin manifestieren. 
Grundriss des Kölner Doms2 :
Abb.4: Grundriss des Kölner Doms.
2 nach Eugène Emmanuel Viollet-le-Duc, Handbuch der französischen Architektur des 11. bis 16. 
Jahrhunderts, 1856
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Es wird festgelegt, jeweils vom 15.7. - 15.8. um 10.00 Uhr, 12.00 Uhr, 16.00 Uhr und 
um 20.00 Uhr Luft- und Oberflächentemperatur zu messen: Die Monate Juli und August 
sind, bei offenem Wetter, Monate mit hoher Sonnenintensität. Die Messung zu 
verschiedenen Tageszeiten vorzunehmen ermöglicht es, den Tageslauf der Sonne 
insgesamt und an den einzelnen Standorten zu berücksichtigen. Die Sonneneinstrahlung 
ist abhängig von der Wetterlage: Um die ermittelten Temperaturen mit der jeweils 
vorherrschenden Witterung in Beziehung setzen zu können, wird bei den 
Temperaturmessungen die Wetterlage den Kategorien geschlossene Wolkendecke, 
wolkig, heiter und sonnig subjektiv zugeordnet und erfasst. Eine Bestandsaufnahme 
wichtiger Organismen soll klären, ob in den einzelnen Bereichen Vorkommen 
unterschiedlicher Pflanzenarten bestehen und Typisierungen möglich sind. Des Weiteren 
besteht die Besonderheit, dass die gesamte Südseite deutlich reichhaltiger verziert ist als 
die Nordseite. Die Südseite verfügt über deutlich mehr schlanke Fialtürmchen, 
Kreuzblumen, Krabben und Giebel, also über mehr ausgestaltet verbaute Steinmasse 
und somit über mehr Oberfläche als die Nordseite. Sie ist von Alters her die der Stadt 
zugewandte Seite, und die Steinmetze haben mehr Mühe aufgewandt, diese zu 
verzieren, als die der Stadt abgewandte Nordseite (HARDERING, persönliche Mitteilung, 
2002). Deswegen dient die Bestandsaufnahme auch dazu, zu überprüfen, ob dies 
Auswirkungen auf die Besiedlung durch Organismen hat: Bestehen quantitative 
Unterschiede oder eine größere Artenvielfalt auf der Südseite? Um diese Hypothesen zu 
überprüfen, erscheinen Standorte auf dem Außentriforium am besten geeignet: Das 
Außentriforium ist eine nicht öffentliche, begehbare Galerie in 45 m Höhe, die mit 
Ausnahme der beiden Türme ganz um den Dom herumführt. Mit Ausnahme der 
Westfassade können in dieser Höhe alle durch den Grundriss bedingten Expositionen 
erreicht werden. 
4.1.5. Ergebnisse der Fachlichen Klärung: Eigene fachwissenschaftliche 
Untersuchungen
Im Folgenden sind die Ergebnisse der mikroklimatischen, botanischen und 
zoologischen Untersuchungen dargestellt. Sie sind für jeden Standort erläutert. Die 
Darstellung beginnt mit dem Nordwest-Langhaus, weil dies der Ort ist, an dem man 
über den Lastenaufzug die Dachregion betritt. Die Reihenfolge der dargestellten 
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Standorte ist  einem Rundgang über die Dachregion des Kölner Doms entsprechend 
gewählt. Die für jede Exposition einzeln vorgenommene Ermittlung der 
Durchschnittstemperaturen im Untersuchungszeitraum soll den Temperaturenvergleich 
zwischen den Expositionen ermöglichen. Die Ermittlung der Durchschnittstemperatur 
der Untersuchungszeiträume führt zu einer größeren Validität der Ergebnisse.
Die Abbildung visualisiert die Sonnenintensität während der Untersuchungszeiträume 
im Juli und im August  der Jahre 2002 (a) und 2003 (b). Sie wird entsprechend den vier 
Kategorien bedeckt, wolkig, heiter und sonnig angegeben. Diesen sind die Zahlenwerte 
25, 50, 75 und 100 zugeordnet. In der Darstellung durch verschiedene Gelbtöne 
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Die über dem Seitenschiff liegende und von Fenstern durchbrochene Wand (der 
Obergaden), sowie das gesamte davor gebaute Strebewerk (alles 20m-45m) sind aus 
Schlaitdorfer Sandstein gefertigt, das Seitenschiff (0m-20m) besteht aus 
Drachenfelstrachyt. Der Schlaitdorfer Sandstein weist hier große Steinschäden auf (s. 
Abb. 7). An der Oberfläche zeigt sich eine dunkle Patina aus Mikroorganismen (s. Kap. 
4.1.2. Ergebnisse der Fachlichen Klärung, Veröffentlichung zu Patinabildung und 
Mikroorganismen).
Abb. 5: Nordwest-Langhaus (markierter Bereich) 
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Die obere, ein bis zwei Millimeter dicke Schicht wird hier an zahlreichen Stellen 
weggesprengt (s. Kap. 4.1.2. Ergebnisse der Fachlichen Klärung, gesteinszerstörerische 
Prozesse nach KRUMBEIN), darunter wird helles, pulveriges Sulfat sichtbar. Ohne das 
herausgelöste Bindemittel haben die Quarzkörner keinen Halt und fallen heraus (s.Abb.
7).
Abb.6: Beleg für den Gesteinszustand am Nordwest-Langhaus
Abb 7: Aus verwittertem Schlaitdorfer Sandstein herausgelöstes Quarzkorn im 
polarisierten Licht. Vergrößerung: Faktor 10
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Die senkrechten Gesteinsfugen der Galeriebrüstung sind mit Blei vergossen. Die 
waagerechten Gesteinsfugen sind mit Kalkmörtel vermauert. Dieser ist, zwei bis zehn 
cm in die Fugen hinein gemessen, bröselig zersetzt.
Das Außentriforium ist an der Außenseite der Galerie mit roten Ziegelsteinen 
„repariert“. Diese sind mit teilweise schadhaftem Kalkmörtel verbunden. Der Fußboden 
der Triforiumsgalerie ist mit Trittblechen aus Aluminium versehen. 
Das Nordwest-Langhaus ist in der Mitte von einem etwa vier Meter breiten und auf dem 
Erdboden gründenden Gerüst umbaut.
 
An dessen Außenseite führt ein Lastenaufzug der Firma „Alimac“ bis hinauf in 45m 
Höhe (s. Abb.8). Dieser Aufzug dient als Aufgang für die Mitarbeiter der Dombauhütte 
und der Dombauverwaltung, sowie als Transportweg für das auf dem Kölner Dom 
benötigte Arbeitsmaterial. Das sind beispielsweise Gerüstteile oder Bleirollen für die 
Dacheindeckung. Samstags und wochentags nach 16.00 Uhr kann die Dachregion unter 
bestimmten Umständen und nach Anmeldung bei der Dombauverwaltung über diesen 
Weg begleitet begangen werden.
Abb. 8: Etage 5 Außentriforium; Höhe: 45 Meter
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Mikroklimatische Untersuchungen
Das Nordwest-Langhaus ist ein schattiger Standort ohne direkte Sonneneinstrahlung. 
Wegen des nördlichen Domturms im Westen erreicht  auch die Abendsonne diesen 
Standort nicht. Gemäß dem schattigen Standort, bleibt auch an Tagen mit hoher 
Sonnenintensität die Differenz zwischen Luft- und Oberflächentemperatur gering, 
wobei die Lufttemperatur 2°C bis 5°C höher als die Gesteinstemperatur ist.
 
Das Diagramm (Grafik Nr. 1) verdeutlicht die Differenzen zwischen den Temperaturen 
in 2002 einerseits und in dem Extremsommer 2003 andererseits. Dies wird vor allem in 
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Grafik Nr. 1: Temperaturenvergleich am Nordwest-Langhaus
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Durchschnittstemperaturen im Untersuchungszeitraum
Das Diagramm (Grafik Nr. 2a) zeigt die durchschnittliche Lufttemperatur während des 
Zeitraums 15. Juli bis 15. August in den Jahren 2002 und 2003. Die Amplitude an 
diesem schattigen Standort ist gering und entspricht im Wesentlichen der 
Umgebungstemperatur.
Das Diagramm (Grafik Nr. 2b) zeigt, dass in den Untersuchungszeiträumen 15. Juli bis 
15. August 2002 und 2003 die Amplitude der durchschnittlichen Oberflächentemperatur 
gering ist.
Der Vergleich beider Diagramme (Grafiken 2a und 2b) zeigt, dass das Verhältnis von 
Luft- zu Oberflächentemperatur fast konstant  ist. Die Oberflächentemperatur liegt zu 
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Grafik Nr. 2b: Durchschnittliche Oberflächentemperatur am Nordwest-Langhaus
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Botanische Untersuchungen
Die Fläche des Triforiumbodens ist beinahe flächendeckend von Laubmoosen, hier aus 
Polster-Kissenmoos (Grimmia pulvinata), besiedelt (s.Abb. 9 und Abb.10). In den 
Mooskissen bleiben angewehte Haare, Diasporen und Federn hängen. 
In den Ritzen und Spalten der unter „Gestein“ beschriebenen Morphologie des 
Standortes wachsen Mauerzimbelkraut (Cymbalaria muralis, s. Abb.11 oben rechts), 
Abb.9/10: Laubmoos-Vorkommen am Nordwest-Langhaus
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Salweide (Salix caprea, s. Abb.11 unten links und unten rechts)%LUNH%HWXOD
SHQGXOD0LWWHUHFKWV und der Tüpfelfarn (3RO\SRGLXP vulgare s. Abb. 11 oben rechts).




Die Galeriebrüstung und die Simse der Fialen sind stark mit Grünalgen und 
Krustenflechten besiedelt. Die vorherrschenden Arten sind hier FDQGHODULHOOD YLWHOOLQD  
(s. Abb. 12 oben rechts) und FDQGHODULHOOD coralina (s. Abb. 12 oben und unten rechts). 
Am Triforiumsboden siedeln Grünalgen und vereinzelt die Krustenflechte Lecanora 
muralis (s. Abb. 12 linke Seite).




In den Mauerfugen finden sich zahlreiche Wohnröhren der Fischernetzspinne (Segestria 
senoculata) (s. Abb.13). An den Seiten sind die Signalfäden erkennbar. Berührt nachts 
ein Insekt diese Fäden, wird es blitzschnell gepackt  und in die Wohnröhre gezogen 
(BELLMANN 1984). Am Tag ruht die Spinne in der Röhre, leuchtet man mit einer 
Taschenlampe hinein, sind drei rötliche Beinpaare, die nach vorne ausgerichtet sind, gut 
zu erkennen. Hauptnahrungsquelle sind Insekten (Insecta) und Asseln (Isopoda) 
(HÄNGGII 1995). 
Die Untersuchung von etwas Mörtel, mit einem Spatel in eine Petrischale geschabt, 
enthält neben Springschwänzen (Collembola) und Milben (Acari) vor allem alle 
Fortpflanzungsstadien der Mauerasseln (Oniscus asellus). Auch unterhalb der 
Trittbleche gibt es große Vorkommen von Kellerasseln (Porcellio scaber) und 
Mauerasseln (oniscus asellus).
Abb. 13: Beleg für die Besiedlung des Nordwest-Langhauses durch die 




Die Fialen und Fialtürmchen des Obergaden entstehen nach dem zweiten Weltkrieg in 
Londorfer Basaltlava neu. Londorfer Basaltlava ist ein grobporiges Gestein, mit einer 
blasigen Oberfläche (s. Abb. 15). Es ist  extrem verwitterungsfest. Große Teile des 
Strebewerks bestehen aus Schlaitdorfer Sandstein.
Abb. 14: Nordwest-Querhaus (markierter Bereich) 
Abb. 15: Beleg für die Gesteinsstruktur der Londorfer Basaltlava
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Mikroklimatische Untersuchungen
Das Nordwest-Querhaus ist ein nach Westen ausgerichteter Standort. Die Sonne scheint 
am Nachmittag zwischen den beiden Domtürmen hindurch auf den äußeren Bereich des 
Standortes. Während die Sonne weiter westlich wandert, verschattet sich der Standort 
wegen des Schattenwurfes des nördlichen Domturms. In den Abendstunden erreicht die 
Sonne noch einmal den Standort und scheint auf das Gestein. Das Nordwest-Querhaus 
hat unter den nördlich ausgerichteten Standorten die höchsten Temperaturen. 
Das Diagramm (Grafik Nr. 3) zeigt, dass im relativ kühlen Sommer 2002 die Differenz 
zwischen Luft- und Oberflächentemperatur gering ist. Im sehr heißen Sommer 2003 
wird die Lufttemperatur an Tagen mit intensiver Sonneneinstrahlung von der 
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Grafik Nr. 3: Temperaturenvergleich am Nordwest-Querhaus
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Durchschnittstemperaturen im Untersuchungszeitraum
Die Grafik 4a (oben) zeigt die durchschnittliche Oberflächentemperatur in den 
Zeiträumen 15. Juli bis 15. August in den Jahren 2002 und 2003. Die Grafik 4b (unten) 
zeigt die durchschnittliche Lufttemperatur. Um 20.00 Uhr liegt die durchschnittliche 
Oberflächentemperatur aufgrund der Wärmespeicherfähigkeit  der Basaltlava etwas 
höher als die durchschnittliche Lufttemperatur. Die höchsten Temperaturen bestehen um 
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Grafik Nr. 4b: Durchschnittliche Lufttemperatur am Nordwest-Querhaus
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Botanische Untersuchungen
Dieser Standort  ist, ausgehend von den Blasen der Gesteinsoberfläche der Londorfer 
Basaltlava, vor allem durch Laubmoose besiedelt (s. Kap. 4.1.5.15 Interpretation der 
Ergebnisse der botanischen Untersuchungen). Hier finden sich Poster-Kissenmoos 
(Grimmia pulvinata, s. Abb. 16 oben rechts), Silber-Birnmoos (Bryum argenteum s. 
Abb.16 Mitte rechts) und Mauer-Drehzahnmoos (tortula muralis s. Abb. 16 oben links). 
Die Strebebögen sind stark mit Laubmoosgesellschaften besiedelt.
Abb. 16: Beleg für die Besiedlung des Nordwest-Querhauses durch Laubmoose
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Mikroorganismen
Triforiumsboden und Galeriebrüstungen sind vereinzelt mit Krustenflechten und 
Grünalgen besiedelt (s. Abb. 17). Die vorherrschende Art ist die Mauerbewohnende 
Kuchenflechte (lecanora muralis) (s. Abb. 17 oben).
Abb. 17: Beleg für die Besiedlung des Nordwest-Querhauses 
durch Krustenflechten und Grünalgen
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Zoologische Untersuchungen
In den Gesteinsblasen findet man vereinzelt die Wohnröhren der Fischernetzspinne 
(Segestria senoculata) (s. Abb. 17).
Abb. 18: Beleg für die Besiedlung der Gesteinsblasen der Londorfer Basaltlava des 




Die Nordquerhausfassade besteht bis zur Höhe des Seitenschiffes aus 
Drachenfelstrachyt. Die übrigen Elemente entstehen nach dem zweiten Weltkrieg aus 
Londorfer Basaltlava neu. Beide Gesteine weisen geringe Verwitterungszeichen auf. 
Der Rundgang führt an diesem Standort  zwischen der Fassade des sogenannten Hohen 
Daches und der Außenfassade des Nordquerhauses entlang. Es entsteht also ein quasi 
innenliegender, nach oben offener Gang.
Abb. 19: Nordquerhaus (markierter Bereich) 
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Mikroklimatische Untersuchungen
Das Nordquerhaus ist ein schattiger und kühler Standort. Direkte Sonneneinstrahlung 
fehlt und hat somit keinen Einfluss auf diesen Standort. Insofern liegt im gesamten 
Untersuchungszeitraum die Oberflächentemperatur unterhalb der Lufttemperatur. Ohne 
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Grafik Nr. 5: Temperaturenvergleich am Nord-Querhaus
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Die Grafiken 6a und 6b zeigen die durchschnittliche Luft- bzw. Oberflächentemperatur 
vom 15. Juli bis 15. August in den Jahren 2002 und 2003. Gemäß dem schattigen 
Standort ist die Amplitude im Tagesverlauf gering. Beide Temperaturen entsprechen 
weitgehend der Umgebungstemperatur. Die Differenz zwischen Luft- und 
Oberflächentemperatur ist gering. Die Oberflächentemperatur ist hierbei geringer als die 
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Grafik Nr. 6b: Durchschnittliche Oberflächentemperatur am Nord-Querhaus
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Botanische Untersuchungen
Krabben und Triforiumsboden sind vor allem mit dem Laubmoos Polster-Kissenmoos 
(Grimmia pulvinata) besiedelt (s. Abb. 20).
Mikroorganismen
Der Standort ist großflächig von Grünalgen besiedelt (s. Abb. 21 unten). Weiterhin gibt 
es vereinzelte Vorkommen von hier nicht näher bestimmten Krustenflechten (s. 
Abb. 21oben) sowie der mauerbewohnenden Kuchenflechte (lecanora muralis) (s. 
Abb. 2 unten rechts).
Abb. 20: Beleg für Laubmoos-Vorkommen am Nord-Querhaus
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Zoologische Untersuchungen
Im Maßwerk über dem Zugang zum sogenannten Hohen Dach des Kölner Doms finden 
sich mehrere Nester des Hausrotschwanzes (Phoenicurus ochruros).
Der Hausrotschwanz (Phoenicurus ochruros)
Abb. 21: Beleg für die Besiedlung des Nord-Querhauses durch 
Grünalgen und Krustenflechten 
Abb. 22: Der Hausrotschwanz an der Fassade des Nord-Querhauses
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Der Hausrotschwanz (s. Abb. 22 (Phoenicurus ochruros) brütet bereits seit Beginn der 
Untersuchungen ortstreu in der Nordquerhausfassade (s. Abb.23). Das Nest ist eine tiefe 
aus dünnen Zweigen bestehende und mit Federn ausgepolsterte Mulde und wird 
wiederholt verwendet. Ab März ist der Hausrotschwanz in der Nordquerhausfassade 
anzutreffen. Er verhält sich wenig scheu und lenkt dadurch selbst die Aufmerksamkeit 
auf seinen Brutplatz. Die Nester selbst liegen etwas versteckt in Vorsprüngen, die durch 
steinerne Verzierungen entstehen, über einem Zugang zum Hohen Dach des Kölner 
Doms. Es findet sich kein Kot unter dem Nest, der auf den Nistplatz hindeuten könnte. 
In den Jahren 2000-2003 sowie 2009 und 2010 ist  die Brut erfolgreich und umfasst 
jeweils vier Eier.
Abb. 23: Beleg für das Vorkommen von Nestern des Hausrotschwanzes in der 
Fassade des Nord-Querhauses
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Üblicherweise ernährt sich der Hausrotschwanz (Phoenicurus ochruros) von Insekten; 
am Kölner Dom sind das zum Teil Insektenlarven und Maden aus den zahlreich auf dem 
Außentriforium herumliegenden Vogelkadavern, also von den Beutetieren der 
Wanderfalken (Falco peregrinus). Der einzige natürliche Feind, GHV Hausrotschwanz 
am Kölner Dom, ist der Wanderfalke. 
4.1.5.4. Nordost-Querhaus
Geologie und Gesteinszustand
Der Obergaden und das gesamte Strebewerk bestehen zunächst aus Schlaitdorfer 
Sandstein. Heute sind einige Fialen und Strebepfeiler bereits in Londorfer Basaltlava 
erneuert. Das Seitenschiff ist aus Drachenfelstrachyt erbaut.









15.07. 18.07. 21.07. 24.07. 27.07. 30.07. 02.08. 05.08. 08.08. 11.08. 14.08.
Vergleich 2002 und 2003






10:00 Uhr 12:00 Uhr 16:00 Uhr 20:00 Uhr
Durchschnittliche Lufttemperatur






10:00 Uhr 12:00 Uhr 16:00 Uhr 20:00 Uhr
Durchschnittliche Oberflächentemperatur
Grafik Nr. 8b: Durchschnittliche Oberflächentemperatur Nordost-Querhaus
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Obwohl das Nordost-Querhaus ein Standort mit Morgensonne ist, zeigt das Diagramm 
(Grafik Nr. 8b) um 10.00 Uhr die geringsten Oberflächentemperaturen. Die höchsten 
Oberflächentemperaturen bestehen um 16.00 Uhr. Die hohe Temperatur um 16.00 Uhr 
ist auf die starke Erhöhung der Umgebungstemperatur im Verlaufe von Tagen mit 
intensiver Sonneneinstrahlung zurückzuführen. Direkte Sonneneinstrahlung auf die 
Gesteinsoberfläche gibt es gegen 16.00 Uhr nicht. Bereits bei der 10.00 Uhr Messung 
ist die Sonneneinstrahlung nicht mehr vorhanden. Daraus resultiert eine geringe 
Amplitude im Tagesverlauf.
Botanische Untersuchungen
Auf den Strebebögen siedeln verbreitet Laubmoosgesellschaften und Krustenflechten (s. 
Abb. 25). 
Abb. 25: Beleg für die Besiedlung der Strebebögen des Nordost-
Querhauses durch Laubmoose und Krustenflechten
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Die Londorfer Basaltlava ist trotz ihrer erst kurzen Verweildauer am Kölner Dom (s. 
Kap. 3.1.2. Entstehung nach WOLFF und HARDERING) im Vergleich zu den anderen 
Gesteinsarten auffällig stark von Krustenflechten besiedelt (s. Abb. 26). Lecanora 
muralis ist hier die häufigste Art. Sowohl am Triforiumsboden (s. Abb. 26 unten links) 
als auch auf den Galeriebrüstungen (s. Abb. 26 oben rechts) sind die Thalli so zahlreich, 
dass die Grenzen teilweise nicht mehr erkennbar sind. Seltenere Krustenflechten (s. 
Abb. 26 oben links und unten rechts) sind im Rahmen dieser Arbeit nicht  näher 
bestimmt.
Zoologische Untersuchungen
In den Blasen der Basaltlava finden sich vereinzelte Vorkommen der Fischernetzspinne 
(Segestria senoculata). Unter den Trittblechen des Tritoriumbodens befinden sich 
verbreitet Vorkommen der Kellerasseln (Porcellio scaber). Im Jahr 2010 nistet hier eine 
Rabenkrähe (Abb.28) und brütet erfolgreich zwei Jungvögel aus. Der zweite der beiden 
Abb. 26: Beleg für die Besiedlung durch Krustenflechten der 
Londorfer Basaltlava am Nordost-Querhaus
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Jungvögel verlässt am 10.6. 2011 das Nest. Abbildung 27 oben zeigt den Jungvogel und 
Altvogel auf dem vergoldeten mittelalterlichen Firstkreuz auf der Ostspitze des 
Chordaches. Die Abbildung 27 unten zeigt den Altvogel (Weibchen) in Drohgebärde 
gegenüber der Verfasserin am Ausflugstag des zweiten Jungvogels 
Abb. 27: Beleg für das Vorkommen der Rabenkrähe am Kölner Dom





Das Strebewerk dieses Standorts besteht aus Schlaitdorfer Sandstein. Dieser zeigt 
Verwitterungsschäden, jedoch besitzt der Dom an diesem Standort weniger Fialen als 
auf vergleichbaren südlichen Standorten, so dass hier keine Gefahr durch 
herabstürzende Bauteile besteht. Die Galeriebrüstung des Triforiums entsteht kurz vor 
dem zweiten Weltkrieg aus Krensheimer Muschelkalk neu. Dieser Stein hat eine 
weißgraue Farbe und zeigt Muschelreste, die mit  mikrokristallinen und größeren 
Kalkspatpartikeln gefüllt und verbunden sind (s. Abb. 30). 
Abb. 29: Nordost-Langhaus (markierter Bereich)
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Bei diesem Stein wurde schon vor Beendigung der Erneuerung der Strebepfeiler des 
Chores klar, dass der Stein der starken Verwitterungsbelastung am Dom nicht 
gewachsen ist  (Wolff 2000). Als Schutz vor Verwitterung sind deswegen sowohl die 
Galeriebrüstungen, als auch die nach außen abgeschrägte Fläche des Triforiumbodens 
mit dünn ausgewalzten Bleibahnen abgedeckt. In den Innenflächen des 
Galeriemaßwerks sind sogenannte „Blumenkohlröschen“ als Verwitterungszeichen 
erkennbar (VON PLEHWE-LEISEN 2004). Das heißt, dass ursprünglich innerhalb des 
Steins befindliche Stoffe an die Gesteinsoberfläche treten (vgl. Kap. 4.5.1.10. Südost 
Langhaus). Der Stein verliert an Stabilität (s. Kap. 4.1.2. Ergebnisse der Fachlichen 
Abb. 30: Beleg für die gesteinstypische Struktur des Krensheimer Muschelkalk. 
Hier: Durch Laubmoose und Krustenflechten besiedelt. 
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Klärung, Gesteinszerstörerische Prozesse nach KRUMBEIN). Die Gesteine des 
Triforiums sind mit Kalk vermörtelt, die Fugen teilweise schadhaft. 
Mikroklimatische Untersuchungen
Das Nordost-Langhaus ist ein schattiger und kühler Standort. Das Diagramm 
(Grafik Nr. 9) zeigt, dass die Temperaturverhältnisse ähnlich sind wie beim Nordwest-
Langhaus. Beide Standorte haben die gleiche Exposition Vereinzelt vorkommende 
hohe Temperaturwerte der Gesteinstemperatur (Grafik Nr. 10b) sindYRUZLHJHQG auf die 
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Aus der Bleiabdeckung des Triforiumbodens wächst eine Pflanzengesellschaft aus 
Löwenzahn (Taraxacum sect. Ruderalia) (s. Abb. 32, rechts), Tüpfelfarn (3RO\SRGLXP 
vulgare) (s. Abb. 31 linke Seite) , Bocksdorn (Lycium barbarum) und Greiskraut 
(Senecio inaequidens) (s. Abb. 32 linke Seite) heraus. Bis 2003 wächst Echter Wurmfarn 
(Dysopteris filix-mas). Das Strebewerk ist reichlich mit Tüpfelfarn (3RO\SRGLXP 
vulgare), Mauerraute (Asplenium ruta-muraria) (s. Abb. 32 rechte Seite) und 
Laubmoosgesellschaften besiedelt. Spalten und Simse der Fialen sind von Tüpfelfarn 
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Grafik Nr. 10b: Durchschnittliche Oberflächentemperatur am Nordost-Langhaus
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Abb. 31: Beleg für das Vorkommen von Farnen am Nordost-Langhaus




Vereinzelte Vorkommen der Fischernetzspinne (Segestria senoculata). Unter den 
Triforiumsblechen reichliche Vorkommen der Kellerassel (porcellio scaber). In den 
Gesteinsstrukturen nistet die Ringeltaube (columba palumbus) (s. Abb. 33 und 34) (vgl. 
Kap. 4.1.5.8. Süd-Querhaus).
Abb. 33: Beleg für das Vorkommen eines Nestes der Ringeltaube in 
den Strukturen des Nordost-Langhauses
Abb. 34: Beleg für das Vorkommen der Ringeltaube. Hier auf der 




Der Obergaden, sowie große Teile des Strebeweks bestehen aus Schlaitdorfer Sandstein. 
Dieser zeigt hier so starke Zeichen der Verwitterung, dass es erforderlich ist, bei 
stürmischem Wetter die Domplatte wegen der Gefahr herabstürzender Teile in diesem 
Bereich zu sperren. Aus diesem Grunde sind bereits Fialen in Londorfer Basaltlava 
erneuert. Die Gesteinsblöcke sind mit Kalkmörtel verbunden. Dieser ist sehr schadhaft:
Abb. 35 : Südwest-Langhaus (markierter Bereich)
70
Er ist bröselig zersetzt (s. Abb. 36). Teilweise bestehen tiefe Spalten zwischen den 
einzelnen Gesteinsblöcken. Das Seitenschiff ist aus Drachenfels-Trachyt erbaut.
Mikroklimatische Untersuchungen
Das Südwest-Langhaus ist ein warmer und sonniger Standort mit Sonneneinstrahlung in 
den Nachmittags- und Abendstunden. Dann erwärmen sich bei sonnigem Wetter das 
Gestein und die gesteinsnahe Luft stark und die Temperatur der Oberfläche zeigt höhere 
Werte als die Lufttemperatur (Grafik 12a/12b)). Bei bedeckter Wetterlage ist es 
umgekehrt. Die Amplitude der Gesteinstemperatur am 6.8. 2003 beträgt 28°C zwischen 
der um 10.00 Uhr gemessenen Temperatur von 27°C und der am Nachmittag des 
gleichen Tages gemessenen Temperatur von 55°C. Dies ist ein Beispiel für eine große 
Amplitude an einem heißen Tag (ohne Grafik). 
Abb. 36: Beleg für den Zustand der Mörtelfugen
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An Tagen ohne intensive Sonneneinstrahlung, also bei bedecktem Wetter ist  die 
Amplitude der Gesteinsoberflächen-Temperaturen gering. Beispielsweise beträgt sie am 
6.8.2002, dem gleichen Tag des Vorjahres, nur 3°C (ohne Grafik). Der Vergleich der 
Amplituden zeigt die große Bedeutung der Sonneneintrahlung für diesen Standort: An 
den Tagen im Untersuchungszeitraum mit hoher Sonnenintensität ist das Südwest-
Langhaus ein Standort mit xerothermem Extremcharakter bezüglich Luft- und 
Oberflächentemperatur und großen Temperaturunterschieden im Tagesverlauf. Bei 
bedeckter Wetterlage beträgt die Amplitude ca. 2°-3°C. In den Zeiträumen mit direkter 
Sonneneinstrahlung und - wegen der Wärmespeicherfähigkeit des Gesteins - auch 
danach ist die Oberflächentemperatur höher als die Lufttemperatur. Bei bedeckter 
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Strebebögen und Triforiumsgalerie sind in geringem Umfang durch Laubmoos-
Gesellschaften und Grünalgen besiedelt (s. Abb. 37 - 39). Ausgehend vom Südwest-
Querhaus breitet  sich Mauerzimbelkraut (s. Abb. 37) am unteren Triforiumsboden aus 
und siedelt  dort vergesellschaftet  mit Schmalblättrigem Greiskraut (Senecio 
inaequidens) (s. Abb. 39), Einjährigem Rispengras (poa annua) und zwei Exemplaren 
der Salweide (salix caprea) (s. Abb. 39). Sowohl die Galeriesimse, als auch der 
Triforiumsboden sind stark durch Krustenflechten besiedelt (s. Abb. 38). Die Abbildung 
zeigt die Krustenflechten lecanora muralis und FDQGHODULHOOD YLWHOOLQD.
Abb. 37: Beleg für das Vorkommen vonMauerzimbelkraut am 
Triforiumsboden des Südwest-Langhauses
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Abb. 38: Beleg für das Vorkommen von Laubmoosen sowie Krustenflechten 
am Südwest-Langhaus
Abb. 39: Beleg für das Vorkommen von Laubmoosen, Schmalblättrigem 
Greiskraut sowie Grünalgen am Triforiumsboden des Südwest-Langhauses.
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Zoologische Untersuchungen
In den stark verwitterten Mörtelfugen finden sich zahlreiche Wohnröhren der 
Fischernetzspinne (Segestria senoculata) (s. Abb. 40). Die Fugen sind durch 
Mauerasseln (oniscus asellus) besiedelt.
Abb. 40: Beleg für das Vorkommen der Fischernetzspinne in den 




Obergaden und Fialen bestehen aus Schlaitdorfer Sandstein, der hier starke 
Verwitterungsschäden aufweist. Die Steinblöcke sind mit Kalkmörtel verbunden. Der 
Mörtel ist am Geländer des Triforiums 2cm-10cm in die Fugen hereingemessen bröselig 
zersetzt. Der Obergaden ist  seit Jahren mit einem Baugerüst umbaut (s. Abb. 42). Weil 
dort zurzeit keine Arbeiten stattfinden, wird das Gerüst nicht sicherheitstechnisch 
gewartet und ist deshalb für Begehungen gesperrt. 
Abb. 41: Südwest-Querhaus (markierter Bereich)
Abb. 42: Beleg für die Besiedlung des Baugerüsts am Südwest-Querhaus 
durch Grünalgen und derKrustenflechte FDQGHODULHOOD YLWHOOLQD.
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Mikroklimatische Untersuchungen
Das Gestein dieses Standortes ist von den frühen Nachmittagsstunden bis in den Abend 
von der Sonne beschienen. Es ist ein sonniger und warmer Standort. Bei den 
hochsommerlichen Witterungsbedingungen des Untersuchungszeitraums in 2003 zeigt 
sich der extrem xerotherme Charakter und die Bedeutung der Sonneneinstrahlung für 
die Temperaturen dieses Standortes. 
Die Temperaturschwankungen der Oberflächentemperaturen sind an diesem Standort 
am größten. Am 6.8.2003 steigt die Amplitude auf 30°. Dieser Wert ist bezogen auf die 
Temperatur von 26°C um 10 Uhr und 56°C, gemessen um 16.00 Uhr. Die 
Temperaturdifferenz am 6.8. des Vorjahres, bei bedecktem Wetter, zwischen der um 
16.00 Uhr und um 20.00 Uhr gemessenen Temperatur von 13°C und der Temperatur 
von 16°C um 12.00 Uhr beträgt 3°C (ohne Grafik). Die Diagramme Grafik Nr. 14a und 
Grafik Nr. 14b zeigen hohe durchschnittliche Amplituden für diesen Standort. Die 
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Das Baugerüst am Südwest-Querhaus ist von Grünalgen und der Krustenflechte 
(FDQGHODULHOOD YLWHOOLQD) besiedelt (s. Abb. 42). In den Spalten an Triforium, Strebebögen 
und Fialen wachsen Birke (Betula pendula), Salweide (Salix caprea), Kleinblütiges 
Knopfkraut (Galinsoga parviflora), Mauer-Hungerblümchen (draba muralis) und 
Laubmoos-Gesellschaften. Reich verbreitet sind besonders wärmeliebende Arten wie 
Greiskraut (Senecio inaequidens). und Mauerzimbelkraut (Cylambaria muralis). Die 
starke Besiedlung durch Krustenflechten ist besonders am Geländer des Triforiums 
auffällig. Abbildung 43 belegt die Besiedlung durch Buddleja davidii (links), 
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Grafik Nr. 14b: Durchschnittliche Oberflächentemperatur am Südwest-Querhaus
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Zoologische Untersuchungen
In den Fugen finden sich zahlreiche Fangröhren der Fischernetzspinnen (segestria 
senoculata). Hauptnahrungsquelle sind Asseln (Isopoda) (SACHER 1989). Diese sind 
reichlich vorhanden (s. Abb. 44). Die gesamten Fugen sind von Mauerasseln (oniscus 
asellus) aller Fortpflanzungsstadien besiedelt.
 
Abb. 43: Beleg für die Besiedlung durch Pflanzen sowie Krustenflechten am 
Südwest-Querhaus




Die Fassade des Süd-Querhauses besteht bis zur Höhe des Seitenschiffes aus 
Drachenfelstrachyt. Das Galeriemaßwerk des Außentriforiums in 27m Höhe besteht aus 
Stenzelberger Latit. Obergaden und Fialen bestehen aus stark verwittertem Schlaitdorfer 
Sandstein. Der Rundgang führt an diesem Standort zwischen der Fassade des 
sogenannten Hohen Daches und der Außenfassade des Süd-Querhauses entlang. Es 
entsteht also ein quasi innenliegender, nach oben offener Gang (vgl. Kap. 4.1.5.3. Nord-
Querhaus). Der Boden besteht aus Stein und ist hier nicht mit  Trittblechen belegt (s. 
Abb. 46). 
Abb. 45: Süd-Querhaus (markierter Bereich)
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Mikroklimatische Untersuchungen
Das Südquerhaus ist ein warmer und trockener Standort. Die Streben der äußeren 
Fassade verhindern teilweise das direkte Hindurchtreten der Sonnenstrahlen auf die 
innenliegende Fassadenfläche, so dass die Temperaturdifferenz zwischen Luft- und 
Oberflächentemperatur auch an sonnigen Tagen gering bleibt (Grafiken Nr. 16a und Nr. 
16b). In der ersten Tageshälfte, in der an sonnigen Tagen die äußere Fassadenfläche 
beschienen ist, liegt die Lufttemperatur der inneren Fassadenfläche leicht unter der 
Oberflächentemperatur. In der zweiten Tageshälfte kehrt sich das Verhältnis von Luft- 
und Oberflächen-Temperatur um. Am 6.8. 2002 und bei bedeckter Wetterlage beträgt 
die maximale Temperaturdifferenz der Oberflächentemperatur 3°C (14°C um 16.00 Uhr 
und 17°C um 10.00 Uhr). Am sonnigen 6.8. des Folgejahres beträgt die Amplitude 
13°C. Dies ist bezogen auf die 10 Uhr Temperatur von 24°C und die 20.00 Uhr 
Temperatur von 37°C (ohne Abb). 
Abb. 46: Beleg dafür, dass die Ringeltaube Nistmaterial in die Süd-Querhaus-
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Grafik Nr. 16b: Durchschnittliche Oberflächentemperatur am Süd-Querhaus
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Botanische Untersuchungen
An der Außenseite des Triforiumbodens siedeln vereinzelt Moospolster von Mauer-
Drehzahnmoos (Tortula muralis) und Silber-Birnmoos (Bryum argenteum). Im 
Trittbereich des Fußbodens siedelt eine Pflanze Breitwegerich (Plantago major) (s. 
Abb. 47).
Zoologische Untersuchungen
In den Querhausfassaden bieten sich Nistplätze für Vögel an.
Die Ringeltaube (Columba palumbus)
Die Ringeltaube brütet in der innenliegenden Fassade des Süd-Querhauses (s. Abb. 47 
und 48) und auf einem durch ein Baugerüst verdeckten Vorsprung des Nordwest-
Langhauses. Beide Standorte sind sichtgeschützt. Das durchscheinende Nest des Süd-
Querhauses besteht aus unbelaubten Zweigen und ist nur wenig mit Daunen 
ausgepolstert. Erstmalig 2001 entdeckt, wird es seither jedes Jahr in März-Mai und 
September-Oktober erneut von Ringeltauben als Brutstätte genutzt. Insgesamt werden 
an diesem Standort jährlich vier Junge aufgezogen. Das Nest auf dem Vorsprung des 
Abb. 47: Beleg für das Vorkommen von Breitwegerich am Boden 
des Süd-Querhauses
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Nordwest-Langhauses ist seit 2009 bekannt. Es besteht ebenfalls aus unbelaubten 
Zweigen und ist von spärlicher und durchscheinender Struktur. Es liegt an schwer 
zugänglicher Stelle, deshalb kann über den Bruterfolg an diesem Standort keine 
Aussage stattfinden. Als natürlicher Feind der Ringeltauben jagt der Wanderfalke im 
Brutgebiet der Dom-Ringeltauben. Dies hat den Bruterfolg der im Süd-Querhaus 
brütenden Tauben bisher nicht beeinträchtigt. Es befinden sich regelmäßig 6-8 
Ringeltauben-Pärchen in den Strukturen des Kölner Doms.




Das Strebewerk dieses Standorts entsteht vor ca. 80 Jahren aus Krensheimer 
Muschelkalk neu (s. Kap. 4.1.5.10. Südost-Langhaus). Dieser Stein hat eine weißgraue 
Farbe und zeigt Muschelreste, die mit mikrokristallinen und größeren Kalkspatpartikeln 
gefüllt und verbunden sind.
 
Abb. 49: Südost-Querhaus (markierter Bereich)
Abb. 50: Bleiabdeckung auf der Galeriebrüstung des Südost-Querhauses 
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In den Innenflächen des Galeriemaßwerks sind sogenannte „Blumenkohlröschen“ als 
Verwitterungszeichen erkennbar (VON PLEHWE-LEISEN 2004). Die Gesteine des 
Triforiums sind mit Kalk vermörtelt, die Fugen teilweise schadhaft. 
Mikroklimatische Untersuchungen
Das Südost-Querhaus ist ein sonniger und trockener Standort. Direkte, senkrechte 
Sonneneinstrahlung auf die Gesteinsoberfläche besteht ELV LQ GHQ VSlWHQ 9RUPLWWDJ
KLQHLQ. Erwartungsgemäß werden bei der 12.00 Uhr-Messung die höchsten Werte 
ermittelt. Die Temperaturschwankungen der Oberflächentemperatur sind bei bedeckter 
Wetterlage gering: Am 6. August im Jahr 2002 besteht um 20.00 Uhr die geringste 
Temperatur mit einem Messwert von 13°C. Die höchste Temperatur von 16°C wird bei 
der 12.00 Uhr Messung ermittelt. Die Amplitude beträgt somit 3°C. Bei sonnigem 
Wetter, wie es am 6. August in 2003 besteht, beträgt die Amplitude 12°C. Das 
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Grafik Nr. 17: Temperaturenvergleich Südost-Querhaus
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beträgt 27°C um 10.00 Uhr. Bei der morgendlichen Messung besteht direkte 
Sonneneinstrahlung auf die Gesteinsoberfläche, so dass bereits dieser Wert relativ hoch 
ist. Im Tagesverlauf behält  die Gesteinsoberfläche ein hohes Temperaturniveau: Der 
Grund ist die hohe Umgebungstemperatur und die damit verbundene Erwärmung der 
Oberfläche. (V bestehen, bedingt durch die Morgensonne, am Südost-Querhaus bei 
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Grafik Nr. 18b: Durchschnittliche Oberflächentemperatur am Südost-Querhaus
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Botanische Untersuchungen
Bedingt durch die Bleiabdeckung (s. Abb. 50) ist der Triforiumsboden nahezu 
vegetationsfrei. Auf dem Strebewerk siedeln Salweiden (Salix caprea) (s. Abb. 
51), Tüpfelfarn (3RO\SRGLXP vulgare) und Silber-Birnmoos (Bryum argenteum)
Zoologische Untersuchungen
Unter den Trittblechen des Triforiumbodens gibt  es reichliche Vorkommen der 
Kellerassel (porcellio scaber). Außerdem ist das Südost-Querhaus ein beliebter Standort 
für verschiedene Singvögel (s.Abb. 52). Die detailreich ausgestalteten Fialen bieten 
zahlreiche Nistmöglichkeiten und werden vermutlich entsprechend genutzt. Allerdings 
sind diese Bereiche für Menschen unzugänglich, so dass konkrete Nistplätze nicht 
benannt werden können.
Abb. 51: Beleg für das Vorkommen der Salweide auf dem Strebewerk des  
Südost-Querhauses
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Das Strebewerk dieses Standorts entsteht vor ca. 80 Jahren aus Krensheimer 
Muschelkalk neu. Dieser Stein hat eine weißgraue Farbe und zeigt  Muschelreste, die 
mit mikrokristallinen und größeren Kalkspatpartikeln gefüllt und verbunden sind. 
Ganze Fialen sind mit verschiedenen Silikonharzgemischen angestrichen. Hierbei 
handelt es sich um umfangreiche Gesteinstests zur Steinerhaltung. Die so behandelten 
Fialen sind an ihrer hellen Farbigkeit gut erkennbar. Als Schutz vor Verwitterung sind 
sowohl die Galeriebrüstungen als auch die nach außen abgeschrägte Fläche des 
Triforiumbodens mit dünn ausgewalzten Bleibahnen abgedeckt (s. Abb. 50). In den 
Innenflächen des Galeriemaßwerks sind sogenannte „Blumenkohlröschen“ als 
Verwitterungszeichen erkennbar (VON PLEHWE-LEISEN 2004). Die Gesteine des 
Triforiums sind mit Kalk vermörtelt, die Fugen teilweise schadhaft.
Mikroklimatische Untersuchungen
Das Südost-Langhaus ist ein sonniger und warmer Standort. Bei der 12.00 Uhr-
Messung ist die gesamte Fläche von der Sonne beschienen. Die östlich gelegenen 
Bereiche, die nicht im Schatten des Querhauses stehen, sind im Untersuchungszeitraum 
Abb. 53: Südost-Langhaus (markierter Bereich)
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auch bei der Messung um 16.00 Uhr direkter Sonneneinstrahlung ausgesetzt. Die 
Amplitude des bedeckten Beispieltages am 6.August 2002 beträgt 2°C und besteht 
zwischen 13°C um 20.00 Uhr und 15°C um 12.00 Uhr. Die Amplitude des sonnigen 
6.August des Folgejahres beträgt 13°C. Bezugwerte sind 28°C um 10.00 Uhr und 41°C 
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Grafik Nr. 20b: Durchschnittliche Oberflächentemperatur am Südost-Langhaus
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Botanische Untersuchungen
Bedingt durch die Bleiabdeckung ist der Triforiumsboden quasi vegetaionsfrei. Das 
Strebewerk ist mit Birke (betula pendula), SalZeide (Salix caprea), Schmalblättrigem 
Weidenröschen (Epibolium angustifolium), Tüpfelfarn (3RO\SRGLXP vulgare) und 
Mauerraute (Asplenium ruta-muraria) besiedelt. Abbildung 54 zeigt 3RO\SRGLXP 
vulgare (oben links), Salix caprea (unten links) und %HWXOD pendula (rechts) auf dem 
Strebewerk des Südost-Langhauses. Abbildung 55 zeigt das 6FKPDOEOlWWULJH 
Weidenröschen (Epibolium angustifolium) am Südost-Langhaus. 
Abb. 54: Beleg für das Vorkommen verschiedener Pflanzen auf dem 
Strebewerk des Südost-Langhauses
Abb. 55: Beleg für das Vorkommen des Weidenröschens am Südost-Langhaus
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Zoologische Untersuchungen
In einer Fiale entsteht 2006 das Nest einer Rabenkrähe (Corvus corone) (s. Abb. 56). Es 
besteht aus Zweigen und Kabelbindern. In diesem Nest wurde nicht gebrütet.
Abb. 56:Beleg für ein Krähennest aus Zweigen und Kabelbindern in einer 
Fiale des Südost-Langhauses
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4.1.5.11. Domtürme einschließlich Westfassade
Das Außentriforium setzt sich um die mächtigen Domtürme herum nicht fort. Lediglich 
die zur Domplatte gelegenen Westfassade ist  in Teilen begehbar. Sie enthält jeweils 
einen Gang auf der 20 m und 27 m Ebene. Auf der 45 m Ebene ist die Westfassade nicht 
begehbar. 
Die Stadttaube (Columba livia f. domestica)
Am Kölner Dom brüten die Tauben fast ausschließlich in der Westfassade. Obwohl die 
Westfassade teilweise durch Taubenspikes und Netze geschützt ist, finden die Tauben 
ungesicherte Nischen, und nutzen sie als Brutstätte (s. Abbildung 59). Die Westfassade 
ist, bis auf die Galerien in 20 m und 27 m Höhe, für Menschen weitgehend 
unzugänglich. Der Boden dieser Galerien ist flächendeckend mit einer zentimeterdicken 
Kotschicht bedeckt und wird regelmäßig gereinigt. Abbildung 57 zeigt Taubenkot unter 
den Nistplätzen der Stadttauben in der Westfassade.
Gefundene Nester enthalten überwiegend nicht natürliches Nistmaterial wie 
Zigarettenschachteln, Kaffeerührer, und Draht. Die Mitarbeiter der Dombauhütte 
entdecken in 2010 ein Nest, bestehend aus ca. 60 Kaffeerührern (s.Abb.58). 
Abb. 57: Taubenkot unter den Nistplätzen der Stadttauben in der Westfassade
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Meist sind die Nester jedoch spärlich. Nicht selten verzichten die Tauben völlig auf den 
Nestbau und die Eiablage erfolgt  auf dem nackten Stein (vgl. BAUER, BEZZEL, FIEDLER 
2005). Bei Einbruch der Dämmerung steigen die Tauben aus der Westfassade in den 
Kölner Himmel auf und umkreisen im Schwarm die Kölner Kathedrale. Basierend auf 
Auszählungen der Individuen in Videoaufnahmen dieses Phänomens, brüten ca. 30 
Paare in der Westfassade. Sind die Wanderfalken auf Beutefang, fliegen die Tauben nah 
am Gebäude vorbei und vermeiden den freien Luftraum zu durchfliegen (vgl. LANZ 
2003). Jagende Wanderfalken wagen sich bis zum Erdboden vor, um fliehende Tauben 
wenige Zentimeter über dem Erdboden im Geradeausflug, auch zwischen parkenden 
Autos hindurch, zu verfolgen, meist mit Erfolg.
Der Wanderfalke (Falco peregrinus)
Unterhalb des dritten Obergeschosses des nördlichen Domturmes befindet sich 
zwischen 1984 und 2001 versteckt hinter der Brüstung des Außentriforiums in etwa 80 
m Höhe die hölzerne Bruthöhle der Wanderfalken. Diese wird 1984 hier eingebaut und 
in den Jahren 2000-2002 erfolgreich zum Brüten genutzt. Den Brutverlauf mit jeweils 
vier Jungvögeln dokumentiert eine Webcam des WDR-Fernsehens. Seit dem Jahr 2000 
Abb. 58/59: Das Nistmaterial der Stadttauben ist überwiegend anthorpogenen 
Ursprungs (links); Ansammlung von Taubenkot (rechts)
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ist im Nordturm eine Baustelle eingerichtet. Bereits der Baulärm und das häufige 
Vorhandensein von Menschen in der Nähe stört zwar die Ruhe, aber die Falken 
tolerieren zunächst den Lärm. Im Jahre 2002 kommt das Baugerüst, das um den Turm 
herumwandert, so nahe an die Bruthöhle heran, dass die Falken wie bereits in früheren 
Jahren auf dem Vierungsturm der unweit des Doms liegenden Kirche Groß St. Martin 
ausweichen und dort brüten. Der Kölner Dom gilt seither als Jagdgebiet und Ruheplatz.
Die Brutkiste ist seit dem Jahre 2004 im Südturm installiert, wird aber nicht 
angenommen: Dieser Standort  ist für die Falken nicht ideal, da der Südturm öffentlich 
zugänglich ist. Hunderte Besucher nutzen täglich die Möglichkeit  der Turmbesteigung. 
Die Stimmen der Gäste klingen bis an die Bruthöhle heran. 
Die Beute der Wanderfalken sind kleine bis mittelgroße Vögel, die im Steilstoß erbeutet 
werden. Als Beute nutzen die Domfalken nicht nur das lokale Angebot an Tauben, 
sondern fliegen auch weitere Strecken, um andere Vögel zu erbeuten. Bei einer 
Zufallsbeobachtung im April 2006 verfolgt  und erbeutet ein Falke im ca. 4 km 
(Luftlinie) vom Kölner Dom entfernten rechtsrheinischen Köln-Mülheim nachmittags 
Abb. 60: Der Wanderfalke am Kölner Dom
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gegen 16.00 Uhr im ca. 40 cm über dem Boden durchgeführten Parallelflug zur stark 
befahrenen Deutz-Mülheimer Straße und zwischen fahrenden Autos einen 
Hausrotschwanz (Phoenicurus ochruros). In den Jahren, in denen die Falken am Dom 
brüten, verzehren sie einen Großteil ihrer Beute auf dem Kölner Dom. Dabei halten sie 
sich bevorzugt auf dem First des Langhauses oder auf der Galeriebrüstung des 
Vierungsturmes in ca. 63 m Höhe auf. Der Nahrungstransport  im Flug erfolgt in der 
Regel mit Hilfe der Fänge. Dabei halten die Falken die Beute mit den Fängen, während 
sie mit dem Schnabel größere Stücke herausreißen. Abbildung 61 zeigt das 
Fressverhalten des Wanderfalken. Nach dem Fressen lassen sie die Reste fallen. Diese 
landen meist auf dem Außentriforium. Hier sammeln sich Vogelkadaver in größerer 
Stückzahl. „Domfalkner“ Claus Doering, Organisator der Auswilderungsaktion der 
Wanderfalken am Kölner Dom, sammelt die Vogelkadaver regelmäßig ein und bestimmt 
an Hand der Funde das Beutespektrum. Seit die Falken an Groß St. Martin brüten, ist 
dies nicht mehr notwendig. Es finden sich nur vereinzelt Vogelkadaver auf dem 
Außentriforium. Die Domfalken jagen meist vormittags gegen 9.30 Uhr und 
nachmittags gegen 16.00 Uhr. Sie kreisen über dem Dom. Ihre lauten Rufe ziehen die 
Aufmerksamkeit einiger Passanten auf sich. Das Beutespektrum der Domfalken, 
erkennbar an den auf dem Außentriforium liegenden Vogelkadavern, umfasst neben 
Tauben alle Arten von Singvögeln, Exemplare der in Köln beheimateten 
Halsbandsittiche (Psittacula krameri) bis hin zu kleineren Wasservögeln aus der ca. 10 
km entfernten ehemaligen Nassauskiesung am Hornpottweg (bestätigt  durch DOERING, 
persönl. Mitteilung, 2000). Tauben sind die maximale Größe der Vögel des 
Beutespektrums. Natürliche Feinde haben die Wanderfalken am Kölner Dom nicht, 
jedoch sind die Jungvögel durch Unfälle im Straßenverkehr gefährdet.
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Abb. 61: Das Fressverhalten des Wanderfalken (Chronologie linke 
Spalte von oben nach unten und rechte Spalte von oben nach unten)
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Fledermäuse (Microchiroptera)
Im Verlaufe der Untersuchungen wurde von Medienvertretern und Teilnehmern der 
Domführungen wiederkehrend die Frage gestellt, ob es am Kölner Dom Fledermäuse 
gibt. Dieser Frage wird im Dezember 2011 in Zusammenarbeit mit dem NABU in 
Wesel am Niederrhein nachgegangen. Hier geht es vor allem darum, ob der Kölner Dom 
von Fledermäusen als Jagdgebiet genutzt wird. Die Suche nach Hinweisen auf eine 
direkt am Dom vorkommende Fledermauskolonie ist bis heute negativ. Auf der 20 m 
Ebene werden Geräte zur Erfassung der spezifischen Lautäußerungen aufgestellt. Diese 
Geräte, die Herr Paul Schnitzler, Fledermaus-Experte vom NABU in Wesel zur 
Verfügung stellt, speichern die Fledermauslaute in einer digitalen Audiodatei. Später 
kann man zu diesen Aufnahmen Sonagramme anfertigen und diese mit den spezifischen 
Lauten der einzelnen Fledermaus-Arten vergleichen. Diese Untersuchung erfolgt im 
Dezember 2011, weil in diesem Zeitraum wandernde Fledermaus-Arten unterwegs sind 
und diese so mit erfasst werden. Des Weiteren ist  die Witterung recht mild, so dass sich 
die ortstreuen Arten noch nicht im Winterschlaf befinden und ebenfalls erfasst werden.
Fünf ortstreue Zwergfledermäuse (pipistrellus pipistrellus) werden im Dezember 2011 
zu verschiedenen Daten in den frühen Morgenstunden rund um den Dom von allen 
Geräten erfasst (Interpretation dieses Ergebnisses befindet sich im Kap. 4.1.5.17. 
Interpretation der Ergebnisse der zoologischen Untersuchungen). Die Identifizierung 
erfolgt von Paul Schnitzler über die von den aufgestellten Geräten aufgezeichneten, 
artspezifischen Sonagramme.
Grafik Nr. 21: Sonagramm von der Zwergfledermaus (pipistrellus pipistrellus)
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Grafik Nr. 23: Temperaturen in den südlichen Bereichen des Doms 
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Im Folgenden sind Temperaturverläufe im Standortvergleich zusammenfassend 
erläutert. Die Amplituden sind auf den 6. August in den Jahren 2002 und 2003 bezogen. 
Diese Daten sind - bei gleichem Sonnenstand - beispielhaft  für Tage mit 
unterschiedlichen Witterungsverhältnissen und den daraus resultierenden Auswirkungen 
auf das Mikroklima.
Oberflächentemperatur bei sonnigem Wetter
Es gibt drei Gruppen von Standorten, deren Amplituden vergleichbar sind. Südwest-
Querhaus (30°C), Südwest-Langhaus (28°C), und Südost-Langhaus (28°C) haben die 
größten Amplituden, das heißt die größten Temperaturschwankungen im Tagesverlauf. 
Diese Schwankungen sind signifikant. Diese Standorte sind südlich ausgerichtet und zu 
unterschiedlichen Tageszeiten direkter Sonneneinstrahlung ausgesetzt. 
Nordwest-Langhaus (16°C), Nord-Querhaus (20°C), Nordost-Querhaus (19°C) und 
Nordost-Langhaus (17°) haben Amplituden zwischen 16°C und 20°C. Diese Standorte 
befinden sich auf der nördlichen Domseite. Zu keiner Tageszeit ist  die 
Gesteinsoberfläche von direkter Sonneneinstrahlung betroffen. Das Nordost-Querhaus 
ist zwar in den frühen Morgenstunden von der Sonne beschienen. Bei der ersten 
Messung um 10.00 Uhr ist auch dieser Standort bereits schattig. Die Amplituden 
entsprechen in etwa denen der Umgebunstemperatur im Tagesverlauf.
Nordwest-Querhaus (13°C), Südost-Querhaus (12°C) und Südquerhaus (13°C) bilden 
überraschenderweise eine gemeinsame Gruppe. Diese zeichnet sich durch die 
geringsten Amplituden zwischen 12°C und 13°C aus. Bei diesen Standorten werden 
Temperaturschwankungen aus verschiedenen Gründen abgepuffert: Das Südost-
Querhaus verfügt bereits bei der 10.00 Uhr Messung über relativ hohe Temperaturen. 
Im späteren Tagesverlauf bleiben die Temperaturen, bedingt durch Absorption und 
späteren Abstrahlung der Sonnenwärme, auf einem hohen Niveau. Am Südquerhaus 
treten wegen der doppelten Fassade auf der innenliegenden Seite keine extrem hohen 
Temperaturen auf: Die direkte Sonnenstrahlung wird durch den vorgelagerten Wimperg 
und die Streben der Brüstung gebrochen und erreicht nicht ungehindert den Messpunkt. 
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Gleichzeitig kommt es im Zwischenraum der Fassaden zu einem Wärmestau, der die 
Temperaturschwankungen der Umgebung etwas abgepuffert und ausgleicht. Das 
Nordwest-Querhaus ist nach Westen ausgerichtet. Der vergleichbare gegenüberliegende 
Standort (Südwest-Querhaus) hat  eine hohe Amplitude. Jedoch ist das Nordwest-
Querhaus wegen des Schattenwurfes des nördlichen Domturms in den Nachmittag- und 
Abendstunden nicht durchgehend von der Sonne beschienen. Dadurch liegt der 
Maximalwert niedriger, als am Südwest-Querhaus und die Schwankung somit ebenfalls.
Oberflächentemperatur bei bedecktem Wetter
Die Betrachtung der Amplituden bei bedecktem Wetter zeigt  die Bedeutung der 
Sonnenintensität bei der Entstehung der Temperaturschwankungen im Tagesverlauf an 
den einzelnen Standorten: Die Amplituden der Standorte für den 6. August 2002 
betragen 2°C bis 4°C. Dabei liegt die gemessene Minimaltemperatur bei 15°C und die 
Maximaltemperatur bei 19°C. Die einzelnen Standorte untereinander zeigen keine 
signifikanten Schwankungen. Eine Zuordnung zu Gruppen, wie bei sonnigem Wetter, ist 
nicht möglich.
Lufttemperatur bei sonnigem Wetter
Die Amplituden der schattigen Standorte Nordwest-Langhaus (17°C), Nord-Querhaus 
(15°C), Nordost-Querhaus (16°C) und Nordost-Langhaus (17°C) sind vergleichbar und 
liegen zwischen der Minimaltemperatur von 18°C am Morgen und einer 
Maximaltemperatur von 35°C bei 16.00 Uhr an diesen Tag. Die Amplitude des 
Nordwest-Querhauses liegt bei 19°C und unterscheidet sich am 6. August 2003 bei 
sonnigem Wetter nicht signifikant von den Amplituden der schattigen Standorte. Die 
Amplituden von Südost-Querhaus (12°C), Südost-Langhaus (6°C), und Süd-Querhaus 
( 8°C) sind gering. Die Gründe entsprechen den unter „Oberflächentemperatur bei 
sonnigem Wetter“ bereits ausgeführten Gründen. Die Amplituden von SW-Querhaus 
(24°C), SW-Langhaus(28°C) sind hoch. Die Gründe sind bereits unter 
„Oberflächentemperatur bei sonnigem Wetter“ ausgeführt.
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Lufttemperatur bei bedecktem Wetter
Es gibt keinen signifikanten Unterschied zwischen den Standorten. Die Minimal- und 
Maximal-Temperaturwerte für den 6.August  2002 bewegen sich zwischen 13°C und 
18°C. Signifikante Unterschiede zwischen den Standorten sind nicht erkennbar.
Durchschnittstemperaturen
Die Temperaturmaxima vor allem der schattigen Standorte liegen bei 16.00 Uhr. Dies ist 
einerseits ungewöhnlich, da die Sonne um 12.00 am höchsten steht, andererseits 
erklärbar: In den Nachmittagsstunden erhöht sich die Umgebungstemperatur durch die 
Absorptions- und Reflexionsfähigkeit der Steine in Bezug auf Sonnenwärme, auch 
wenn die Sonne bereits niedriger steht.
Was der Wind heranweht
Die Hauptwindrichtung in Köln ist Westen. Dort stehen schützend die beiden 
Domtürme dem Langhaus vorgelagert. Seitlich des Doms entstehen Windschneisen 
Richtung Rhein, die bewirken, dass es auch an windstillen Tagen auf der Domplatte 
zugig ist. Bei stürmischem Wetter muss die Domplatte gesperrt werden, wegen der 
Gefahr herabstürzender Teile. Die nach Westen ausgerichteten Seiten der Querhäuser 
sind windtechnisch exponiert. Am Südwest- Querhaus ist, der Wetterseite zugewandt, 
seit ca. 20 Jahren eine Tafel mit Gesteinstesten positioniert. Trotzdem verläuft der 
Versuch, an den Standorten auf dem Außentriforium Windrichtung und Windstärke zu 
bestimmen, ergebnislos. Hier bilden sich Luftwirbel, sodass weder für Windrichtung 
noch Windstärke gesicherte Daten erhoben sind. Anders ist es mit der Wirkung von 
Luftströmungen. Die 1-2mm dicke oberflächliche Gesteinsschicht des Schlaitdorfer 
Sandsteins sprengt frost- oder verwitterungsbedingt an vielen Bauteilen ab (vgl. Kap. 
4.1. Die Fachliche Klärung, Veröffentlichung über Gesteinszerstörerische Prozesse) und 
landet auf dem Außentriforium (s. Abb. 62). 
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Eine solche im Winter 2010 direkt  vom Muttergestein des Nordwest Langhauses 
abgenommene und sofort  in Plastik verpackte Gesteinsschicht offenbart 
Überraschendes: Die mikroskopische Untersuchung und die Untersuchung der 
Rückseite der Gesteinsprobe mit der Stereolupe zeigen Pflanzenhaare, 
Schmetterlingsschuppen, Menschenhaare und Textilfasern auf der bisherigen 
Gesteinsinnenseite (s. Abb. 63-65). Abbildung 63 zeigt menschliche Haare und 
Textilfasern, 16-fach vergrößert. Abbildung 64 zeigt Schmetterlingsschuppen, 150-fach 
vergrößert. Abbildung 65 zeigt Pflanzenhaare und einen blauen Textilfaden, ebenfalls 
150-fach vergrößert. Diese Fremdstoffe müssen durch feine Risse in das Gestein gelangt 
sein. Da die gefundenen Stoffe keine Eigenbewegung besitzen, müssen sie durch 
Luftbewegungen in den Stein gekommen sein. Die Probe stammt vom Nordwest-
Langhaus. Dieses liegt nicht  der Wetterseite zugewandt, sondern im Windschatten der 
Domtürme. 
Abb. 62: Frisch abgesprengte Gesteinsschicht aus Schlaitdorfer Sandstein
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4.1.5.13. Interpretation der Ergebnisse der mikroklimatischen 
Untersuchungen
Das Mikroklima der Standorte hängt ab von Exposition, Sonnengang sowie Farbgebung 
und Absorbtions- und Reflexionsfähigkeit des Materials. Der Kölner Dom ist jedoch ein 
Materialmix mit verschiedenen thermischen Eigenschaften der jeweiligen 
Gesteinsarten. Zudem bezieht sich die Berechnung der entsprechenden Koefizienten auf 
die Einheit Kilogramm. Dies führt nicht weiter, denn der Kölner Dom besteht nicht aus 
einem Verbund regelmäßiger Steinquader. Er ist von deutlich größerer Rauigkeit als 
übliche Gebäude. Fialen, Kreuzblumen und andere Ornamentik einer Exposition 
zuzuordnen oder in einer exakten Masse anzugeben, ist nicht möglich. Der Einfluss 
dieser Faktoren ist zwar beschreibbar, aber kaum messbar. Dabei ist der wechselnde 
Sonnenstand im Jahresverlauf noch nicht einmal berücksichtigt. Darüber hinaus zeigen 
Abb. 63-65: Belege dafür, dass Partikel durch feine Risse in das Gestein gelangen. 
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die Ergebnisse, dass unterschiedliche Witterungsverhältnisse völlig andere 
Temperaturen hervorbringen. Das macht es äußerst schwierig, Mittelwerte für einzelne 
Standorte zu ermitteln. Der Vergleich der einzelnen Standorte untereinander ist jedoch 
möglich, auch wenn die Zahlen, die diese Unterschiede ausdrücken, nicht  absolut 
gesehen werden können: Sie gehen aus Erhebungen konkreter Zeiträume hervor. 
Dennoch sind sie geeignet, grundsätzliche Unterschiede zwischen den Standorten 
zuverlässig deutlich zu machen. Die südwestlich ausgerichteten Standorte aus 
Schlaitdorfer Sandstein haben größere Amplituden. Vielleicht ist die hohe 
Verwitterungsrate auch auf die großen Temperaturschwankungen zurückzuführen. 
Andererseits ist das Nordwest-Langhaus ähnlich verwittert und hat nicht diese 
Amplitude. Eine Rolle spielen könnte die dunkle Farbigkeit für die höhere 
Maximaltemperatur des Schlaitdorfer Sandsteins.
4.1.5.14. Zusammenfassung der Ergebnisse der botanischen 
Untersuchungen
Die botanischen Untersuchungen ergeben, dass in Bezug auf die Besiedlung durch 
Pflanzen Unterschiede zwischen nördlich und südlich ausgerichteten Standorten 
bestehen. Es wird jedoch auch deutlich, dass bei der Besiedlung der Domsteine durch 
Pflanzen außer der Exposition weitere Faktoren wichtig sind:
Laubmoose (Bryophyta)
Die Besiedlung der Domsteine ist  nicht allein von der Exposition, sondern von weiteren 
Faktoren, wie zum Beispiel der Gesteinsart und der bisherigen Verweildauer der Steine 
am Kölner Dom abhängig (s. Kap. 4.1.5.18. Faktoren für die Besiedlung durch 
Organismen). Um die Unterschiede, die sich durch die Nord-Süd-Ausrichtung ergeben 
zu analysieren, werden in Bezug auf Gestein und Verwitterung vergleichbare Standorte 
ausgewählt. Dazu bietet  sich der Vergleich zwischen Nordwest-Langhaus und Südwest-
Langhaus an. Obergaden und Strebewerk beider Standorte entstehen aus Schlaitdorfer 
Sandstein. In Bezug auf Verwitterung und Zustand der Gesteinsfugen sind beide 
Standorte ähnlich. Mikroklimatisch betrachtet  ist das Nordwest-Langhaus der Standort 
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mit der niedrigsten Minimaltemperatur sowie der niedrigsten Maximaltemperatur. Das 
Südwest-Langhaus ist ein sonniger Standort mit der höchsten Maximaltemperatur. Die 
durchschnittlichen Lufttemperaturen sind am Südwest-Langhaus zwischen 10% und 
26% höher als die des Nordwest-Langhauses. Bei den Oberflächentemperaturen 
ergeben sich noch gravierendere Unterschiede. Hier liegen die Temperaturen des 
Südwest-Langhauses zwischen 7% und 44% über denen des Nordwest-Langhauses. Die 
Abbildung 66 verdeutlicht anschaulich den quantitativen Unterschied in Bezug auf die 
Besiedlung durch Laubmoose an den beiden genannten Standorten. Die Fotos entstehen 
am 4.8. 2010 und zeigen für das Nordwest-Langhaus größere Flächen mit sich 
aneinanderreihenden Moospolstern in frischen Zustand (linke Seite). Die Abbildung 
zeigt für das Südwest-Langhaus vereinzelte Moospolster. Sie befinden sich in 
weitgehend trockenem Zustand (rechte Seite).
Weitere Unterschiede bestehen in Bezug auf die Biodiversität. Während am Nordwest-
Langhaus, Grimmia pulvinata, Bryum argenteum und Tortula muralis auftreten, findet 
sich am Südwest-Langhaus lediglich tortula muralis. Diese hier an zwei Standorten 
exemplarisch ausgeführte Analyse gilt in ähnlicher Weise für weitere Standorte. Wie die 
Abbildungen verdeutlichen, bestehen bei der Besiedlung der Domsteine durch 
Laubmoose vor allem quantitativ deutliche Unterschiede zwischen nördlich und südlich 
ausgerichteten Standorten.
Abb. 66: Vergleich zwischen der Laubmoosbesiedlung an Nordwest-Langhaus 
(links) und Südwest-Langhaus (rechts).
110
Samenpflanzen (Spermatophyta)




Schmalblättriges Greiskraut (senecio 
inaequidens)
eine Pflanze Nordost-Langhaus




Sommerlinde (Tilia platyphyllos) eine Pflanze Nordwest-Langhaus
Schwarzer Holunder (sambucus 
nigra)
eine Pflanze bis 2003 Nordwest-Langhaus
Löwenzahn (Taraxacum sect. 
Ruderalia)
eine Pflanze Nordost-Langhaus
einjähriges Rispengras (Poa annua) geringes Vorkommen Nordost-Langhaus, 
Nordquerhaus
Salweide (6DOL[ caprea) drei Pflanzen Nordwest-Langhaus
Birke (%HWXOD pendula) eine Pflanze Nordost-Langhaus




Schmalblättriges Greiskraut (senecio 
inaequidens)




sehr verbreitet Südwest-Querhaus 
und Südwest-
Langhaus
Sommerflieder (Buddleja davidii) eine Pflanze Südwest-Querhaus
Breitwegerich (Plantago major) eine Pflanze Südquerhaus
Echte Brombeere (Rubus fruticosus) eine Pflanze bis 2003 Südquerhaus
Schmalblättriges Weidenröschen 
(Epilobium angustifolium)
verbreitet bis 2003 Südost-Langhaus
Löwenzahn (Taraxacum sect. 
Ruderalia)
geringes Vorkommen Südwest-Querhaus 
und Südwest-
Langhaus










Salweide (6DOL[ caprea) drei Pflanzen Südwest-Querhaus
Birke (%HWXOD pendula) eine Pflanze Südwest-Querhaus
Tab. 7: Samenpflanzen der südlichen Standorte
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Auf der Nordseite ist die Biodiversität in Bezug aus Samenpflanzen gegenüber der 
Südseite um 25% reduziert. Arten, die auf beiden Seiten auftreten, sind auf der Südseite 
stärker verbreitet. Dies betrifft vor allem Salweiden und die Wärme liebenden 
Neophyten Mauerzimbelkraut und Schmalblättriges Greiskraut. 
Farne 
Farne finden sich überwiegend auf der Nordseite des Kölner Doms (s.Abb. 67). Bis 
2003 siedelt Echter Wurmfarn (Dryopteris filix-mas) am äußeren Triforiumsboden des 
Nordost-Langhauses. Gewöhnlicher Tüpfelfarn (3RO\SRGLXP vulgare) sowie 
Mauerraute (Asplenium ruta-muraria) sind an allen Bauteilen des Nordost-Langhauses 
sehr verbreitet, kommen sehr vereinzelt aber auch an den Fialtürmchen des Südost-
Langhaus vor: Durch die Besonderheit, dass die Fialtürmchen der Südseite deutlich 
stärker ausgestaltet sind, ergeben sich auch am Südost-Langhaus schattige und feuchte 
Teilbereiche. Zudem ist das Südost-Langhaus im Vergleich zu anderen nach Süden 
ausgerichteten Standorten relativ kühl. 
Zusammenfassend ergeben die Erhebungen der Botanischen Untersuchungen im 
Untersuchungszeitraum folgendes Ergebnis: Es bestehen deutliche Unterschiede in 
Bezug auf die Besiedlung durch Pflanzen im Nord-Süd-Vergleich. Da diese 
Unterschiede auch für Standorte mit  gleicher Gesteinsart und ähnlichem 
Verwitterungsgrad bestehen, können sie nur auf das ermittelte unterschiedliche 
Mikroklima zurückzuführen sein (s. Kap. 4.1.5.13. Interpretation der Ergebnisse der 
Mikroklimatischen Untersuchungen). Dieses Ergebnis wird durch die 
Abb. 67: Farne auf der Nordseite des Doms
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Standortansprüche der vorgefundenen Pflanzen gestützt: An wärmebegünstigten Stellen 
treten die alpinen Pflanzen, vor allem die Farne zurück. Dort findet man häufiger 
Neophyten aus dem mediterranen Raum. Farne, die feuchtere und schattige Standorte 
bevorzugen, wachsen ganz überwiegend auf der Nordseite. Ausnahme bildet das 
Südost-Langhaus, wo sich bautechnisch bedingt ebenfalls feuchte, schattige 
Kleinhabitate ergeben. Quantität und Biodiversität der Laubmoose, die schattige und 
feuchte Standorte bevorzugen, sind auf der Nordseite deutlich größer.
4.1.5.15. Interpretation der Ergebnisse der botanischen Untersuchungen
Die botanischen Untersuchungen ergeben, dass am Kölner Dom hauptsächlich 
stadttypische Pionierpflanzen wachsen, deren Samen und Früchte durch Wind verbreitet 
werden, oder die durch Vogelkot herangetragen werden. Ähnlich der in Abbildung 68 
gezeigten Eintrittskarte zur Turmbesteigung werden zahlreiche Diasporen an den Kölner 
Dom herangetragen. Durch das Transportmittel Vogelkot gelangen sogar Kirschkerne 
auf den Kölner Dom (s. Abb. 69).




Es handelt sich sowohl um heimische Arten, als auch um Neophyten. Zunächst werden 
die heimischen Arten dargestellt.
Hänge-Birke (Betula pendula) und Salweide (6DOL[ caprea)
Betula pendula gilt als wichtigste Pionierbaumart Mitteleuropas. Nach dem 
zweiten Weltkrieg besiedelt sie ebenso wie 6DOL[ caprea als ein erstes Gehölz Brach- 
Trümmer -und Kahlflächen. Eine Birke soll in der Zeit nach dem zweiten Weltkrieg 
eine Höhe von sieben Metern erreicht haben, bevor sie schließlich von Mitarbeitern 
der Dombauhütte gefällt wird (HARDERING persönl. Mitteilung, 2002). Der Versuch, 
eine auf dem Dom gewachsene Birke auf alten Fotografien aus dem Bestand 
des Dombauarchivs wiederzufinden, verläuft ergebnislos. Das größte Exemplar 
(Betula pendula) das für den Kölner Dom recherchiert werden konnte, wurde 
anlässlich des Richtfestes zu Erneuerungsarbeiten an der Nord-Querhaus Fassade 
auf der Baustelle platziert (s. Abb. 70). Auf dem Dom ist diese Birke jedoch nicht 
gewachsen.
Zu Beginn der Untersuchungen kommt Betula pendula nicht vor und ist auch in der 
Bestandsaufnahme von (FOLLMANN, 1982-1998) nicht verzeichnet. Seit 2005 wächst 
Betula pendula mit einem mittlerweile ca. 80 cm hohen Exemplar am Nordwest-
Abb. 70: Birke, befestigt auf einer Kreuzblume des Kölner Doms
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Langhaus. In 2008-2009 sind jeweils eine Pflanze an Nordwest-Langhaus, Südost-
Langhaus und Südwest-Querhaus hinzugekommen, damit ist die Art dennoch auffällig 
wenig vertreten. Ein Grund für das geringe Vorkommen am Kölner Dom könnte darin 
bestehen, dass Betula pendula zurzeit in der Domumgebung wenig vertreten ist, und die 
3 Millimeter langen, dünnhäutig geflügelten und über den Wind verbreiteten Samen 
nicht oder zu wenig an den Kölner Dom heranwehen. Es gibt zwar Vorkommen von 
Betula pendula als Spontanvegetation in der Innenstadt, jedoch können erst mindestens 
fünf Jahre alte Pflanzen Samen ansetzten und die Spontanvegetation wird meist vorher 
entfernt. Angriffsfläche und Keimbedingungen fänden die Samen, die darüber hinaus 
nur wenig Feuchtigkeit zur Keimung benötigen, genügend. 6DOL[ caprea kommt seit 
Beginn der Untersuchungen mit zunehmend steigender Besiedlungsdichte vor und ist 
auch in der Bestandsaufnahme von FOLLMANN gelistet. In 2002 gab es nur eine ca. 
einjährige Pflanze am Triforiumsboden des Südwest-Querhauses. Bis 2010 wachsen 
insgesamt 11 Salweiden auf Strebebögen und am Triforiumsboden unterschiedlicher 
Standorte: fünf Salweiden am Nordwest-Langhaus, zwei am Südwest-Querhaus, zwei 
am Südost-Langhaus eine am Südost-Querhaus und eine weitere am Nordost-Langhaus.
Mauer-Hungerblümchen (Draba muralis)
Das Mauer-Hungerblümchen wächst in 2009 am Triforiumsboden des Südwest-
Querhauses und ist auch in der Bestandsaufnahme von FOLLMANN vertreten. Der 
Standort ist  für diese Hitze und Trockenheit liebende Art  typisch. Das Vorkommen auf 
zunächst vegetationsfreien Flächen ist für den heute industriell genutzten, ehemaligen 
Zollbahnhof Limbach (Saar) beschrieben (WOLFF 1992, WEYRES 1862).
Schwarzer Holunder (Sambucus nigra)
Schwarzer Holunder ist erstmals 1862 von WEYDEN für den Standort Kölner Dom 
erwähnt und sowohl in der Bestandsaufnahme von FOLLMANN (1982-1998) erwähnt als 
auch heute am Kölner Dom vertreten. Diese durch Vogelkot verbreitete Art ist ein 
typischer Pionierstrauch und wild wachsend in Deutschland und Mitteleuropa sehr 
verbreitet. Das Vorkommen als spontaner Besiedler anthropogen geformter Strukturen, 
wie am Kölner Dom der Fall, ist typisch für Sambucus nigra. Die Art wächst auf einem 
Strebebogen des halbschattigen Nordwest-Langhauses mindestens seit 2002. Schwarzer 
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Holunder ist ein robuster, anspruchsloser häufig vorkommender Strauch. Auf 
Ruderalfluren gehört er zu den ersten einwandernden Gehölzarten (ELLENBERG, 1996).
Echte Brombeere (rubus fruticosus)
Rubus fruticosus ist  in der Bestandsaufnahme von FOLLMANN (1982-1998) aufgeführt 
und wächst bis 2003 mit einem kräftigen Exemplar wenige Meter über dem Südportal in 
der stark besonnten Südquerhaus-Fassade. Die Art findet man in der Spontanvegetation 
zwar häufig, jedoch meist  am Rande von Wäldern und in Gärten. Der Standort am 
Kölner Dom ist trotzdem nicht untypisch, da Rubus fructicosus durch Vogelkot 
verbreitet wird und die Südquerhaus-Fassade das Habitat der Ringeltauben am Kölner 
Dom ist. Echte Brombeere bevorzugt durchaus warme und sonnige Standorte, ist jedoch 
nach dem Extrem-Sommer 2003 am Kölner Dom verschwunden. 
Schmalblättriges Weidenröschen (Epibolium angustifolium) 
Epibolium angustifolium ist die Pionierpflanze des zweiten Weltkriegs. Die Art 
bevorzugt vegetationsfreie Habitate und besiedelt nach dem zweiten Weltkrieg den 
Trümmerschutt der Innenstädte, weswegen Epibolium angustifolium auch als 
„Trümmerblume“ bekannt ist. Auf dem Kölner Dom wächst und blüht Epibolium 
angustifolium seit Beginn der Untersuchungen bis 2003 auf mehreren Strebebögen des 
sonnigen Südost-Langhauses und ist auch bei FOLLMANN (1982-1998) gelistet. Obwohl 
die Art an warme und sonnige Standorte angepasst ist, ist sie nach dem heißen Sommer 
2003 am Kölner Dom verschwunden.
Breitwegerich (Plantago major)
Diese windverbreitete Art ist mit nur einem Exemplar seit 2005 ausdauernd auf dem 
Fußboden des Südquerhauses, wo Besuchergruppen entlanggeführt werden, vertreten. 
Breitwegerich ist trittfest  und das Vorkommen in Pflasterritzen, also auf begangenen 
Flächen, üblich. Die Art sichert ihre Existenz an extremen Standorten über eine bis zu 
80cm lange Wurzel (ROTHMALER 2005).
Sommerlinde (Tilia platyphyllos) 
Die Sommerlinde wächst mit  einem Exemplar seit 2009 am Boden des Nordwest-
Langhauses. Die Sommerlinde ist kein Pioniergehölz, und obwohl sie eine gute 
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Austriebsfähigkeit besitzt, selten spontan vorkommend. Das westliche Köln ist ein 
deutschlandweiter Wuchsschwerpunkt (Kuratorium Baum des Jahres 1991) für dieses 
windverbreitete Gehölz, sodass bei üblichem Westwind die Samen möglicherweise von 
dort an den Dom herangeweht sind.
Löwenzahn (Taraxacum sect. Ruderalia)
Seit Untersuchungsbeginn wächst  Löwenzahn ausdauernd am Boden des Nordost-
Langhauses aus der Bleiabdeckung heraus. Seit 2008 ist  Löwenzahn auch am Südwest-
Querhaus zu finden. Löwenzahn ist eine anspruchslose Ruderalpflanze, die Besiedlung 
von Mauerritzen typisch. Die Art bildet bis zu zwei Meter lange Pfahlwurzeln aus 
(OBERDORFER 1990). Dies sichert an extremen Standorten wie dem Kölner Dom, die 
Existenz.
Einjähriges Rispengras (Poa annua) 
Das Einjährige Rispengras kommt vom innerstädtischen Raum bis in den naturnahen 
Raum überall häufig vor. Am Kölner Dom wächst es am Triforiumsboden von 
Nordwest-Langhaus, Nordwest-Querhaus, Südwest-Langhaus und Südwest-Querhaus; 
und damit an allen Standorten, an denen der Triforiumsboden nicht mit Blei abgedeckt 
ist. Es besiedelt häufig Pflasterritzen und ist praktisch in allen Klimazonen vertreten
(EICHELE, SCHWEGLER 1984). Insofern ist das Vorkommen am Kölner Dom 
standorttypisch. Poa annua ist in der Bestandsaufnahme von FOLLMANN (1984-1998) 
vertreten.
Goldlack (Erysimum cheiri)
Das Vorkommen am Kölner Dom ist von WEYDEN (1862) beschrieben. Der Archäophyt 
Goldlack ist seit dem 12.-13. Jahrhundert als Zierpflanze eingebürgert, und seit dem 16. 
Jahrhundert in Deutschland eine verbreitete Zierpflanze. Als Primärstandort gelten die 
Felsfluren des Mittelmeerraums (KRAUSCH 2007). Goldlack kommt nur sporadisch als 
Ruderalpflanze vor, vor allem in wärmeren Gegenden Mitteleuropas. Der Standort auf 
dem Kölner Dom ist den Felsfluren des Primärstandortes ähnlich. Weder heute, noch in 
der Bestandsaufnahme von FOLLMANN (1982-1998) ist Goldlack am Kölner Dom 
vertreten.
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Echte Mispel (Mespilus germanica)
Das Vorkommen ist sowohl von WEYDEN (1862) als auch von FOLLMANN (1982-1998) 
beschrieben. Die Echte Mispel ist kein Vertreter der Ruderalvegetation, sondern eine 
Gartenpflanze (SCHÜTT et al., 2006). Von dort aus können die vogelkotverbreiteten 
Samen auf den Kölner Dom gelangen. Durch das weitreichende, stark verzweigte 
Wurzelwerk gelingt diesem Gehölz die Existenz am Kölner Dom und die Deckung des 
Feuchtigkeitsbedarfs. Obwohl die Echte Mispel anspruchslos gedeiht, ist das 
Vorkommen am Kölner Dom und seinen extremen Standortfaktoren in Bezug auf 
Temperatur und Wasserhaushalt (vgl. Kap. 4.1.5. 13. Zusammenfassung der Ergebnisse 
der mikroklimatischen Untersuchungen) für diese Art nicht standorttypisch. Im 
Untersuchungszeitraum 2000-2010 wächst Mespilus germanica nicht am Kölner Dom.
Neophyten
Durch den xerothermen Charakter vor allem der südlich ausgerichteten Standorte, sind 
am Kölner Dom einige neu eingebürgerte Pflanzen vertreten. 
Schmetterlingsflieder (Buddleja davidii)
Dieser Neophyt aus China und Tibet ist seit 1928 als Zierpflanze in Deutschland 
eingebürgert. Als reichhaltige Nektarquelle begünstigt er das Beobachten von 
Schmetterlingen. Erste Verwilderungen sind aus den 1930ger Jahren in England 
bekannt. Nach dem zweiten Weltkrieg verbreitet sich der Schmetterlingsflieder als 
Trümmerschuttpflanze in den Innenstädten Mitteleuropas (KOWARIK 2003). Dabei 
schreitet die Verbreitung an warmen Standorten Deutschlands schneller voran, weil 
buddleja davidii nur begrenzt frosthart ist  (ADOLPHI 1995). Die windverbreitete Art 
bevorzugt warme, sonnige Standorte. Somit wächst sie seit 2008 standorttypisch am 
Triforiumsboden des Südwest-Querhauses. Das Vorkommen in Mauerfugen, in Mauern 
und an Gebäuden, sowie die Besiedlung vegetationsfreier Flächen allgemein gilt 
ebenfalls als typisch für buddleja davidii (LUDWIG et al., 2000). 
Ob Schmetterlingsflieder als Erstbesiedler urban industrieller Flächen die 
Wuchsbedingungen für andere Arten verbessert und somit die Sukzession einleitet oder 
dauerhafte Dominanzbestände bildet und das Aufkommen heimischer Pflanzen 
verhindert, ist umstritten. Besiedelt er jedoch naturnahe Felsstandorte, hat dies negative 
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Auswirkungen auf die Biodiversität (KOWARIK 2003). Ein Exemplar kann pro Jahr bis 
20 Mio Samen bilden (LUDWIG, et al., 2000). 
Mauerzimbelkraut (Cymbalaria muralis) 
Cymbalaria muralis wächst seit  Beginn der Untersuchungen an der Außenseite des 
Bodens der Triforiumsgalerie des Südwest-Querhauses und ist bereits in der 
Bestandsaufnahme von FOLLMANN (1982-1998) verzeichnet. Das mehrjährige, krautige 
weißviolett  blühende Zimbelkraut, stammt ursprünglich aus Norditalien und der 
nördlichen Adria (ELLENBERG 1996). Primärstandort sind die Felsen der dortigen 
Gebirge (JUNGHANS 2010). Im 16. Jahrhundert als Heilpflanze eingebürgert, wächst 
Cymbalaria muralis in Deutschland überwiegend an warmen und sonnigen Standorten 
mit ähnlichen Bedingungen wie in den Primärhabitaten (ELLENBERG 1996). Das 
Auftreten von Cymbalaria muralis am Kölner Dom ist standorttypisch. Cymbalaria 
muralis verbreitet sich, ausgehend vom Südwest-Querhaus flächendeckend in 
nördlicher Richtung, entlang des Bodens der Triforiumsgalerie und besiedelt 
mittlerweile auch das Südwest-Langhaus. Cymbalaria muralis gehört zu den 
Selbstaussähern. Die Samen springen bei trockenem Wetter aus einer dreiklappigen 
Kapsel heraus. Der letzte Samen bleibt jedoch mit der Frucht verbunden und wächst 
negativ phototrop in Mauerspalten hinein (JUNGHANS 2010). Dies erklärt die geringe 
Ausbreitungsdistanz und das stabile Bestehen der Art am Kölner Dom. Nach dieser Art 
ist  die Cymbalaria muralis-Gesellschaft benannt. Dazu gehören außer dem 
Mauerzimbelkraut, das warme, sonnige Mauerfugen anspruchslos und wenig 
frostempfindlich bediedelt, Goldlack und Lerchensporn. Diese Arten sind zurzeit  nicht 
am Kölner Dom vertreten, sind aber in den Untersuchungen durch FOLLMANN 
(1982-1998), allerdings ohne genauen Fundort, verzeichnet.
Schmalblättriges Greiskraut (Senecio inaequidens)
Senecio inauquidens wächst seit Untersuchungsbeginn beinahe flächendeckend am 
Triforiumsboden des Südwest-Querhauses. Seit  2009 wächst eine Pflanze am 
Triforiumsboden des Nordost-Langhauses. Entgegen der in der Literatur beschriebenen 
Blühphasen in Mai-Juli und September-Dezember (BORNKAMM  2006), blüht Senecio 
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inaequidens am Kölner Dom bereits im April-Mai, bzw. September-Oktober. Die Art 
stammt ursprünglich aus dem südafrikanischen Highveld und wächst dort auf einer 
Höhe zwischen 1400 und 2860 m auf steinig-felsigen Abschnitten der feuchten 
Grasland-Hänge. Heute ist Senecio inauquidens in Afrika weit verbreitet und besiedelt 
die unterschiedlichsten Standorte von sonnig bis schattig, von feucht bis trocken 
(ASMUS 1988). Mit Baumwolltransporten via Schiff nach Deutschland eingeschleppt, 
stammen die ersten Vorkommen aus dem Jahre 1889 aus der Nähe von Hannover 
(BÖHMER 2002). Inzwischen ist  Senecio inaequidens bei uns sehr häufig, und nicht 
mehr nur entlang der Ausbreitungsstrecken, wie zum Beispiel an Bahngleisen zu finden. 
Die gesamte Pflanze ist giftig. In Südafrika kommt Senecio inaequidens als 
Ackerunkraut vor und gelangt zuweilen in die Brotproduktion. Dies soll schon tödliche 
Vergiftungen ausgelöst haben (ASMUS 1988). In Deutschland besiedelt die Art fast 
ausschließlich anthropogen entstandene Flächen. Das Vorkommen auf dem felsigen 
Untergrund des Kölner Dom ist für Senecio inaequidens standorttypisch. Das 
schmalblättrige Greiskraut ist in Köln mittlerweile eine der häufigsten Pflanzen 
(ADOLPHI 1995 u.1997). 
Kleinblütiges Knopfkraut (Galinsoga parviflora)
Dieser einjährige Neophyt aus Kolumbien wächst in 2009 am unteren, äußeren 
Triforiumsboden des Südwest-Querhauses und kommt schon zwischen 1982 und 1998 
am Kölner Dom vor, denn es ist auch bei FOLLMANN gelistet. Die Art bevorzugt warme 
bis mäßig warme Standorte. Das Vorkommen ist auch für Straßenränder beschrieben. 
Insofern ist  der Standort am Südwest-Querhaus des Kölner Doms typisch für diese Art. 
Galinsoga parviflora wird in Deutschland gegen Ende des 18. Jh in botanischen Gärten 
und als schmackhaftes Wildkraut angepflanzt. Von dort aus verbreitet sich die Art 
schnell, zeitgleich zu Napoleons Feldzügen. Deshalb dachte man, Galinsoga parviflora 
sei durch diese Feldzüge eingeschleppt worden, und bezeichnet die Art auch als 
Franzosenkraut (OBERDORFER 1990).
Gewöhnlicher Bocksdorn (Lycium barbarum)
Lycium barbarum wächst  seit Beginn der Untersuchungen bis 2003 am äußeren 
Triforiumsboden des Nordost-Langhauses und ist  auch in der Bestandsaufnahme von 
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FOLLMANN (1982-1998) vertreten. Angepflanzt wächst dieser 1740 aus China nach 
Deutschland eingeführte Zierstrauch in großen Mengen als Befestigung an 
Autobahnmittelstreifen und Straßenböschungen. Die Besiedlung von Felsfluren und 
Mauern ist  besonders für warme und trockene Standorte alter Burgen bekannt 
(BRANDES 1996). Hier bildet Lycium barbarum zuweilen Dominanzbestände. Insofern 
ist das Vorkommen am Kölner Dom an der schattigen Nordseite eher nicht 
standorttypisch. Besonders an warmen Standorten hat  die Besiedlung durch Bocksdorn 
einen negativen Einfluss auf die Biodiversität: Er beeinträchtigt die sensiblen Arten der 
Mauerfugengesellschaften (DEHNEN-SCHMUTZ 2002). Am Kölner Dom ist kein 
negativer Einfluss aufgetreten. Die Art war mit nur einer Pflanze an einem eher kühlen 
Standort  vertreten und ist nach dem heißen Sommer 2003 am Kölner Dom 
verschwunden.
Biodiversität der Samenpflanzen im zeitlichen Vergleich
Der Vergleich mit den über die Jahre 1984-1998 von FOLLMANN nachgewiesenen Arten 
zeigt eine Abnahme der Biodiversität. Die Arten Bittersüßer Nachtschatten, Europäische 
Eibe, Garten-Wolfsmilch, Gelber Lerchensporn, Gundermann, Hornfrüchtiger 
Sauerklee, Mauerlattich, Stinkender Storchschnabel und Vogelknöterich konnten im 
Zeitraum 2000-2010 nicht  nachgewiesen werden. In diesem Zeitraum gibt es zwar 
Vorkommen von Schmetterlingsflieder, Breitwegerich, Sommerlinde und Löwenzahn. 
Die geringere Biodiversität ist trotzdem auffällig und reduziert  sich nach dem heißen 
Sommer 2003 ein weiteres Mal.
Farne
Am Kölner Dom dominieren Tüpfelfarn und Mauerraute, die Charakterart der 
Mauerrautengesellschaft. 
Gewöhnlicher Tüpfelfarn (3RO\SRGLXP vulgare)
3RO\SRGLXP vulgare ist eine Halbschattenpflanze. Die Art wächst häufig an 
schattigen Mauern. Das Auftreten auf Felsfluren und steinigen Böden ist beschrieben. 
3RO\SRGLXP vulgare ist an allen Bauelementen des Nordwest-Langhauses sehr, und 
zwischen den Fialen des Südost-Langhauses vereinzelt verbreitet. Die Art ist bereits 
bei FOLLMANN 
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(1982-1998) gelistet und befindet sich mindestens seit  Beginn dieser Untersuchungen in 
starker Verbreitung. In verwitterten Mörtelfugen des Nordost-Langhauses bildet die Art 
kolonieartige Bestände. Da die Sporen genügend Wärme und Feuchtigkeit  benötigen, 
um zu keimen und das Prothallium zu entwickeln, ist  das Vorkommen am Kölner Dom 
standorttypisch. 
Mauerraute (Asplenium ruta-muraria)
Die Primärhabitate von Asplenium ruta-muraria sind Kalk-Felsritzen in Gebirgen und 
Mittelgebirgen. Als Sekundärhabitate dienen häufig Mauerfugen, auch in 
innenstädtischen Bereichen. Die Art ist bereits in der Bestandsaufnahme von 
FOLLMANN (1982-1998) erwähnt. Seit Beginn der im Rahmen dieser Arbeit 
vorgenommenen Untersuchungen breitet sich Asplenium ruta-muraria am Nordost-
Langhauses des Kölner Doms stark aus und ist mittlerweile auch auf Strebebögen des 
Südost-Langhauses vertreten. Mauerraute bevorzugt verwitterte Kalkmörtelfugen. Da 
die Domsteine mit Kalkmörtel verbunden sind, findet die Art auch diesbezüglich durch 
den Kölner Dom einen idealen Sekundärlebensraum. Während die Mauerraute an 
natürlichen Standorten nur als Begleiter anderer Felsspaltenpflanzen vorkommt, ist sie 
an Sekundärlebensräumen Charakterart der Mauerrautengesellschaft (SEBALD 1993). 
Als solche kommt sie in Gesellschaft mit Tüpfelfarn und seltener Ruprechts-
Storchschnabel vor. An feuchten Standorten gesellt sich häufig Asplenium Trichomanes 
hinzu. Diese drei Arten sind zurzeit am Kölner Dom nicht vertreten, sind im Zeitraum 
1982-1998 bei FOLLMANN aber für den Kölner Dom erwähnt. Die Verbreitung der 
Charakterart beeinträchtigt vermutlich die Biodiversität in Bezug auf diese Arten.
Biodiversität der Farne im zeitlichen Vergleich
Die Ausbreitung von Tüpfelfarn und Mauerraute, der Charakterart der 
Mauerrautengesellschaft, beeinträchtigen vermutlich das Vorkommen weiterer Farne am 
Kölner Dom: Während FOLLMANN (1982-1998) sechs verschiedene Arten vorfindet, 
sind es in 2010 nur noch Mauerraute und Tüpfelfarn, die die geeigneten Habitate am 
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Kölner Dom besiedeln. Bis 2003 ist Echter Wurmfarn zu finden, aber auch diese Art 
kommt seit 2004 nicht mehr vor.
Laubmoose
Laubmoose sind sehr häufig. Die Steinstruktur spielt eine gewisse Rolle: Die 
grobporige, blasige Londorfer Basaltlava wird, beginnend mit den Blasen, besonders 
von Moosen besiedelt. Über den Untersuchungszeitraum 2002-2010 ist dort  insgesamt 
eine deutliche Zunahme der quantitativen Verbreitung der Laubmoose erkennbar. Das 
Artenspektrum ist seit der Untersuchungen durch FOLLMANN (1982-1998) unverändert.
Biodiversität der Moose im zeitlichen Vergleich
Die Biodiversität der Moose ist im zeitlichen Vergleich unverändert. Über den Zeitraum 
2000-2010 ist eine quantitative Zunahme aller vorkommenden Arten unverkennbar.
4.1.5.16. Zusammenfassung der Ergebnisse der zoologischen 
Untersuchungen
Um den Zusammenhang zwischen Standort, Mikroklima und Besiedlung herstellen zu 
können, sind trotz der größeren Biodiversität der Organismen ausschließlich 




Unberücksichtigt bleiben also die zahlreichen Organismen, die nicht standorttreu, aber 
zweifelsfrei am Kölner Dom vorhanden sind (s. Abb. 71). Das sind vor allem 
umherschweifende Spinnen und durch die Domscheinwerfer angezogene flugfähige 
Insekten. Diese und auch viele hier nicht genannte Vogelarten, nutzen den Kölner Dom 
als Ruhegebiet, Reproduktionsgebiet, Nahrungsquelle oder Schlafplatz. 
4.1.5.17. Interpretation der Ergebnisse der zoologischen Untersuchungen
Die Ergebnisse der zoologischen Untersuchungen zeigen entgegen der Erwartungen nur 
einen geringen Zusammenhang zwischen Exposition und Besiedlung: 
Vögel (aves)
Vögel nisten in der Nord-Querhaus-Fassade (Hausrotschwanz), der Süd-Querhaus 
Fassade (Ringeltaube), sowie in der Westfassade (Stadttaube). Nord-Querhaus und Süd-
Querhaus unterscheiden sich in Bezug auf das dort  vorherrschende Mikroklima 
signifikant. Da die Westfassade keine begehbare Galerie in 45 m Höhe aufweist, liegen 
hier keine Temperaturwerte vor. Jedoch sind die ermittelten Werte des Südwest-
Querhauses auf die Westfassade übertragbar, da hier die gleiche Exposition vorliegt. Ein 
Abb. 71: Der Kölner Dom wird auch von nicht standorttreuen Organismen 
aufgesucht.
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Zusammenhang zwischen Mikroklima und den Nistplätzen der Vögel ist nicht 
erkennbar.
Der Hausrotschwanz (Phoenicurus ochruros)
Der Hausrotschwanz ist  ein Nischenbrüter, der ursprünglich in Nischen von Felswänden 
brütet. Seine Primärhabitate sind Felsen und steile Berghänge mit wenig Vegetation. 
Sein Vorkommen als Kulturfolger ist seit ca. 250 Jahren bekannt (HÖLZIGER 1999). Der 
Bestand nimmt vor allem während und nach dem zweiten Weltkrieg zu, denn die 
Ruinen ersetzten die rar gewordenen Primärhabitate (GLUTZ, BAUER 1982). Inzwischen 
lebt ca. 90% des europäischen Gesamtbestandes in Sekundärhabitaten (LANDMANN 
1996). Der Kölner Dom als Ersatzfelsen entspricht einem idealen Lebensraum: Der 
Brutplatz in der Nordquerhausfassade ist ein ruhiger Standort, der auch bei Führungen 
nicht begangen wird, da die Pfeiler der Galeriebrüstung des Außentriforiums so weit 
auseinander stehen, dass Absturzgefahr besteht. Der Hausrotschwanz ernährt sich 
überwiegend von Insekten (LANDMANN 1996). Am Kölner Dom frisst der 
Hausrotschwanz zum Beispiel Maden aus den Vogel-Kadavern, die die Wanderfalken 
auf das Außentriforium fallen lassen. Die Hälfte der Vögel ist einjährig. Deshalb ist es 
erstaunlich, dass die Population über bereits mindestens 10 Jahre besteht und ortstreu 
Jahr für Jahr in der Nordquerhaus-Fassade brütet. 
Wanderfalke (Falco peregrinus)
Zur Zeit  des Auswilderungs-Projektes am Kölner Dom im Jahre 1984 ist der 
Wanderfalke im Rheinland bereits ausgestorben. Die Domfalken stammen aus einer 
Privaten Hobbyzucht bei Berlin. Ausgehend von dem Paar „Arnold und Agrippina“ 
bildet sich ein Bestand inzwischen stabiler Bestand: Im Jahr 2009 existieren im 
Regierungsbezirk Köln 23 Paare. 21 Paare brüten. Bei 17 Paaren verläuft die Brut 
erfolgreich mit 40 ausgeflogenen Jungvögeln (Jahresbericht 2009 NABU). Seit den 70er 
Jahren werden Auswilderungsversuche auch in anderen Städten intensiv unterstützt. 
Hierbei dienen dem einstigen Nischenbrüter in Felshabitaten die Strukturen der Stadt als 
Sekundärhabitate, so dass der Wanderfalke mittlerweile auch im Flachland beheimatet 
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und dort Gebäudebrüter ist: In Deutschland brüten 2006 ca. 33% an Gebäuden - oft 
ähnlich wie am Kölner Dom in eigens eingebauten Bruthöhlen.
Die Stadttaube (Columba livia f. domestica)
Urbanisierte Tauben stammen von der Felsentaube (Columba livia) ab, und finden am 
Kölner Dom einen idealen Ersatzfelsen. Einstmals Haustauben, finden Sie zunächst in 
den Ruinen des zweiten Weltkriegs ideale Brutstätten und vermehren sich massenhaft 
(HAAG-WACKERNAGEL 2003). Der einstige Körnerfresser ernährt sich in Köln (und 
anderen Städten) von hingeworfenen Essensresten und illegalen Fütterungen „Die 
Taube ist das erfolgreichste Tier im menschlichen Lebensraum“ (HAAG-WACKERNAGEL 
2003). Seit Auswilderung der Wanderfalken ist die Zahl der am Kölner Dom brütenden 
Tauben zurückgegangen (LANZ 2003). Dabei dezimieren die Falken nicht die Kölner 
Gesamtpopulation. Die Tauben verlagern ihren Brutplatz allenfalls in die weitere 
Domumgebung. Die durchschnittliche Brutrate der Tauben von 12 Jungen pro Jahr und 
Paar gleicht Verluste durch die Wanderfalken aus (BARTELS 2003). 
Die Ringeltaube (Columba palumbus) 
Die Ringeltaube bewohnt ursprünglich bewaldete Landschaften. Seit dem Jahre 1821 ist 
auch ihre Lebensweise als Kulturfolger bekannt, sie bewohnt als Baumbrüter Parks und 
Gärten. Das Brüten auf Vorsprüngen und Nischen an Gebäuden ist  als selten 
beschrieben, da die Tiere einen sichtgeschützten Nistplatz bevorzugen (BEZZEL 1985). 
In der innenliegenden und somit sichtgeschützten Südquerhausfassade und hinter dem 
Baugerüst verborgen finden sie ideale Bedingungen. Ringeltauben bevorzugen im 
Gegensatz zu den allesfressenden Stadttauben pflanzliche Nahrung (SVENSSON, 
1999). Blätter, Knospen und Früchte der unmittelbar neben dem Dom stehenden 
Platanen sind eine mögliche naheliegende Nahrungsquelle. Da Ringeltauben bei der 
Nahrungssuche gelegentlich Strecken von bis zu 15 km zurücklegen (GLUTZ, BAUER 
1994), können die Dom-Ringeltauben ihren Bedarf an vegetarischer Nahrung 
problemlos decken: Gegenüber dem Dom, wenige Kilometer entfernt auf der rechten 
Rheinseite befindet sich der Kölner Rheinpark mit zahlreichen verschiedenen Gehölzen, 
deren Knospen und Früchte den Ringeltauben genügend geeignete Nahrung stellen. 
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Gelegentlich ernähren sich im Stadtkern lebende Ringeltauben von heruntergefallenen 
Backwarenresten (GLUTZ, BAUER 1994). Das kann für die Dom-Ringeltauben nicht 
ausgeschlossen werden, jedoch wagen sich die scheuen Ringeltauben kaum auf die 
belebte Domplatte. Die Verhaltensweise, dünne, durchscheinende Nester zu bauen, ist 
bei Ringeltauben üblich (BEZZEL 1985). Die weiteren Taubenpärchen, die sich 
regelmäßig auf den Strukturen des Kölner Doms aufhalten, nutzen ihn vermutlich auch 
als Brutgebiet. Da gebäudebrütende Ringeltauben sichtgeschützte Stellen bevorzugen 
und die meisten Strukturen nicht begehbar sind, ist die Suche nach diesen Nestern 
aussichtslos. Im Gegensatz zu Ringeltauben in Wald, Park oder Garten wird die Dom-
Ringeltauben-Population nicht bejagt. Zudem fehlen die natürlichen Feinde Habicht, 
Mäusebussard und Sperber. Eine Zunahme der Dom-Population ist  dennoch nicht 
festzustellen. Mit 6-8 Pärchen ist der Bestand seit Jahren stabil. 
Asseln (Isopoda)
Mauerasseln und Kellerasseln sind Landkrebse. Beide Arten finden sich unter den 
Triforiumstrittblechen aller Standorte. Hier besiedeln sie den für Asseln typischen, 
dunklen, feuchten Lebensraum. Darüber hinaus siedeln in den Mörtelfugen von 
Nordwest-Langhaus und Südwest-Querhaus Mauerasseln. Hier sind die Mörtelfugen 
zwischen den Gesteinsblöcken (vermutlich durch die Asseln selbst) so stark zersetzt, 
dass die Asseln sich an sehr sonnigen, trockenen Tagen tief in die Fugen zurückziehen 
können. Dies ist  für ihr Vorkommen in den Mörtelfugen überlebenswichtig, denn 
Mauerasseln besitzen ausschließlich Kiemenatmung. Deswegen sind sie auf eine 
dauerhaft vorherrschende hohe Luftfeuchtigkeit  angewiesen: Um das Atmen zu 
ermöglichen, müssen die Kiemen ständig von einem dünnen Wasserfilm überzogen 
sein. Kellerasseln gewinnen den benötigten Luftsauerstoff aus einer Kombination von 
Tracheen- und Kiemenatmung. Als Nahrungsquelle sind Algen, Pilzhyphen, 
Springschwänze und Milben vorhanden.
Fledermäuse (Microchiroptera)
Im Dezember 2011 werden fünf Zwergfledermäuse (pipistrellus pipistrellus) rund um 
den Dom nachgewiesen. Weitere Arten werden nicht erfasst. Zu dieser Zeit sind 
wandernde Fledermaus-Arten unterwegs. Dieses Ergebnis ist (SCHNITZLER, persönl. 
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Mitteilung) nicht nur für den Kölner Dom relevant, sondern auch für die Stadt Köln: 
Gäbe es in Köln wandernde Fledermaus-Arten, hielten sich diese in jedem Fall am Dom 
auf. Denn große Felsenhabitate in Wassernähe entsprechen dem idealen Lebensraum für 
diese Arten. Da Zeitraum und Witterung bei der Untersuchung ideal waren, kann man 
daraus ableiten, dass diese Arten im Kölner Stadtgebiet nicht vorkommen. Insgesamt ist 
das Fledermausvorkommen am Kölner Dom (wenige Zwergfledermäuse) gering.
Weitere Organismen
Dauerbesiedelnde Kleinlebewesen befinden sich am Kölner Dom vor allem in den 
Moospolstern. Diese sind auf der gesamten Nordseite signifikant häufiger vertreten. Die 
vorhandenen Moospolster der Nordseite sind wegen des kühleren Mikroklimas seltener 
von Austrocknung betroffen: Auf der Nordseite ist das Vorkommen von Kleinlebewesen 
größer als auf der Südseite.
4.1.5.18. Faktoren für die Besiedlung durch Organismen
Die Ergebnisse der Untersuchungen zeigen, dass die Besiedlung der Domsteine durch 
Organismen von verschiedenen Faktoren abhängig ist. Eine bestimmte Besiedlung 
kann nicht ausschließlich auf mikroklimatische Faktoren zurückgeführt werden. Dies 
belegt der Vergleich zwischen Nordwest-Langhaus uns Südwest- Langhaus. Hier ist die 
Besiedlung bei verschiedenem Mikroklima auffallend ähnlich.
Das Mikroklima als Besiedlungsfaktor
Wie der Vergleich der Ergebnisse aus 2002 und 2003 zeigt, variieren die abiotischen 
Faktoren nicht  nur an den einzelnen Standorten, sondern sind auch von der Witterung 
abhängig. Der Vergleich zeigt ebenfalls, dass dies Auswirkungen auf die Organismen 
hat: Ein in Bezug auf die Sonneneinstrahlung sehr exponierter Standort ist das 
Südostlanghaus. Hier werden vor allem die Strebebögen von den frühen Morgenstunden 
bis in den Nachmittag hinein von der Sonne beschienen. Mindestens ab dem Jahr 2000 
und bis zum Jahr 2002 wächst und blüht hier das mehrjährige Schmalblättrige 
Weidenröschen (epilobium angustifolium) mit  einigen kräftigen, ca. 50-60cm hohen 
Pflanzen. Diese sind während des deutlich trockeneren und heißeren Sommers 2003 
verdorrt und seither am Kölner Dom verschwunden. Wie bereits ausgeführt, ist es durch 
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die geringe Wasserspeicherfähigkeit der Steine und die Ableitung des Regenwassers 
durch Rohrleitungen und Wasserspeier für Pflanzen am Kölner Dom grundsätzlich 
schwierig, den Feuchtigkeitsbedarf zu decken. So ist  auch ein ca. 1 m hoher 
Brombeerstrauch in der Südquerhausfassade, der aufgrund seiner Größe schon einen 
höheren Wasserbedarf hatte, seit dem Jahr 2003 verschwunden.
Die Steinverwitterung als Besiedlungsfaktor
Die Gesteine des Kölner Doms sind zwischen 500.000 und 215 Millionen Jahre alt. Bis 
zu ihrem Abbau im Steinbruch überdauern sie schadlos die Zeit. Im Vergleich dazu sind 
die vergangenen 763 Jahre, die die Gesteinsblöcke seit der Grundsteinlegung im Jahre 
1248 maximal an der Kölner Kathedrale zubringen, nur ein Wimpernschlag. Trotzdem 
sind heute zahlreiche Gesteinsblöcke unterschiedlicher Gesteinsarten als Folge von 
Verwitterung zerstört. Laut VON PLEHWE-LEISEN (2002) sind es die großen 
mechanischen Kräfte beim Steinabbau und der Bearbeitung, die häufigen und großen 
Temperatur- und Feuchtewechsel, und die natürlichen und anthropogenen Schadstoffe, 
die auf den Stein und sein Gefüge zerstörend einwirken. Laut BRAAMS, KRUMBEIN et. 
al., (1993) sind es vor allem biogene Einflüsse, die die Gesteinzerstörung bewirken. Die 
Bedeutung der Mikroorganismen für Zerstörungsprozesse an Bauwerken wird zurzeit 
kontrovers diskutiert (s. Kap. 4.1.2. Ergebnisse der Fachlichen Klärung, 
Gesteinszerstörerische Prozesse nach Krumbein). 
Das gesamte Strebewerk des Kölner Doms, sowie die Galeriebrüstungen von Nordwest-
Langhaus, Nordwest-Querhaus, Südwest-Langhaus, und Südwest-Querhaus sind aus 
Schlaitdorfer Sandstein gefertigt und weisen starke Verwitterungsschäden auf. 
Abbildung 72 zeigt lose Quarzkörner, denen das Bindemittel fehlt. Der Stein 
„versandet“.
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Augenscheinlich weisen die Strebewerke von Südwest-Langhaus und Südwest-
Querhaus besonders starke Verwitterterungsschäden auf. Wie die ermittelten und unter 
Ergebnisse dargestellten Daten bezüglich Luft- und Oberflächentemperatur zeigen, 
finden hier besonders große Temperaturwechsel statt. Starke Klimakontraste treiben 
Mikroorganismen in die Tiefe (BRAAMS et. al. 1995). Die Risse, Spalten und rauen 
Oberflächen des geschädigten Gesteins, bieten Anheftungsmöglichkeiten für an den 
Standort herangetragene Pflanzensamen. Der Anteil der als Substrat dienenden 
mineralischen Verwitterungsrückstände ist  besonders hoch. Schlaitdorfer Sandstein ist 
das am stärksten von Organismen besiedelte Gestein des Kölner Doms. Im Vergleich 
dazu ist der Pflanzenbewuchs an den beiden Domtürmen deutlich geringer. Die 
Domtürme sind aus Oberkirchener Sandstein gefertigt. „Seine Quarzkörner sind durch 
Lösungsvorgänge unter Druck miteinander verwachsen und kaum durch Bindemittel 
verkittet. Er enthält praktisch keine chemisch angreifbaren Bestandteile und ist 
ausgezeichnet witterungsbeständig“ (SCHUMACHER 2004). Die Galeriebrüstungen des 
Chorumgangs sowie von Südost-Querhaus, Südost-Langhaus und Nordost-Langhaus 
sind aus Krensheimer Muschelkalk gefertigt. Dieses Gestein, vor ca. 80 Jahren im Zuge 
Abb. 72: Gesteinsstruktur des verwitterten Schlaitdorfer Sandsteins. 
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von Restaurationsarbeiten verwendet, zeigt im Verbund geringe Anzeichen von 
Verwitterung in Form von schwarzen Krusten und „Blumenkohlröschen“ auf der 
Gesteinsoberfläche und ist kaum durch Mikroorganismen besiedelt. Krensheimer 
Muschelkalk besitzt eine hohe karbonatische Pufferkapazität. Wegen der hohen Dichte 
können Feuchtigkeit  und mikrobielle Keime kaum in das Gestein eindringen und nur 
auf Gesteinskrusten anwachsen. Schadensprozesse an anorganischen Werkstoffen lassen 
sich nur selten eindeutig physikalischen oder chemischen Ursachen zuordnen 
(KOESTLER 1992). Beispielsweise führt die Änderung der Kapillarleitfähigkeit 
(WARSCHEID et al., 1991, URZI und KRUMBEIN 1994) zu bauphysikalisch bedingsten 
Schadensprozessen durch Sprengwirkung bei Frost oder durch den Kristallisationsdruck 
der im Stein angereicherten Salze.
Seit dem Jahr 2010 wird im Rahmen der Diplomarbeit von KERSTIN GRAUE die 
Hypothese überprüft, ob am Kölner Dom die Kombination verschiedener Gesteine die 
Verwitterungsprozesse begünstigt. An den Übergängen von Drachenfelstrachyt und 
Krensheimer Muschelkalk scheinen die Verwitterungsprozesse des Muschelkalks 
beschleunigt. Ebenso scheint der Kontakt zwischen Drachenfelstrachyt und 
Schlaitdorfer Sandstein die Verwitterungsprozesse des Schlaitdorfer Sandstein zu 
beschleunigen. Im Zuge dieser Untersuchungen werden Temperatur- und 
Feuchtebestimmungen an Gesteinsoberflächen durchgeführt. Ergebnisse liegen zurzeit 
noch nicht vor.
Die Gesteinsart als Besiedlungsfaktor
Je grobporiger die Gesteinsoberfläche, desto schneller geht die Besiedlung vorwärts. 
1952 wurde von Willy Weyres der besonders grobporige Londorfer Basalt als „idealer 
Dombaustein“ eingeführt. „Seither sind in diesem Material ein Strebepfeiler der 
südlichen Langhausseite, die westliche Galerie der Südquerhausfassade sowie ein 
Großteil der Fassade und das gesamte Strebewerk des Nord Querhauses erneuert 
worden“ (HARDERING 2000). Londorfer Basaltlava zeichnet sich durch gute 
Verwitterungsbeständigkeit aus und ist von blasiger Struktur (VON PLEHWE-LEISEN 
2004). Die Blasen bieten Anheftungsmöglichkeiten für Pflanzensamen und 
Rückzugsmöglichkeiten für Spinnen und Insekten. Dieses Domgestein verdeutlicht die 
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Mechanismen der Erstbesiedlung. Besonders deutlich ist dies bei der Betrachtung der 
Besiedlung durch Laubmoose erkennbar.
Die Beschaffenheit der Mörtelfugen als Besiedlungsfaktor
Die Mauerfugen des Kölner Doms sind entweder mit Blei vergossen oder bestehen aus 
Kalkmörtel. Die mit Blei vergossenen Fugen sind meist unbeschädigt und nur sehr 
vereinzelt besiedelt, meist durch Laubmoose. Die Mörtelfugen hingegen des Nordwest-
Langhauses und des Südwest-Langhauses sind heute bis zu 20cm in die Fuge hinein 
gemessen zersetzt. Zu Beginn der Untersuchungen waren das durchschnittlich 10 cm. 
Die Mörtelfugen des Südwest-Langhauses sind am stärksten besiedelt. Vor allem durch 
Mauerasseln (oniscus asellus). Hier ist der Mörtel nur noch in Resten vorhanden.  
Laubmoose und ihre Bedeutung als Pionierpflanzen 
Bereits bei BRAUN-BLANQUET  (1926) wird auf die Bedeutung der Laubmoose bei der 
Anfangsentwicklung von Ökosystemen hingewiesen. Durch die Speicherfähigkeit des 
Regenwassers zwischen den Achseln der Moosblättchen ermöglichen die Laubmoose 
einigen Arten auf dem Kölner Dom die Existenz. Samenpflanzen wachsen häufig neben 
oder aus Moospolstern heraus. Die Polster bieten windverbreiteten Samen 
Anheftungsmöglichkeiten. Infrarottemperaturmessungen bestätigen, dass in den 
feuchten Moospolstern die Temperatur geringer ist als in der Umgebung. Am Kölner 
Dom beträgt die Differenz ca. 3-5 °C. An Moospolstern sind die Keimbedingungen 
deutlich besser als an anderen Standorten auf dem Kölner Dom. In den Moospolstern 
siedeln Asseln, Springschwänze, Dachmilben, Rädertierchen, und Wimperntierchen.
Typische Bewohner wie Regenwürmer, Fadenwürmer und Schnurfüßer lassen sich auch 
in sehr feuchten Perioden nicht  nachweisen. Für diese Vertreter besteht kaum die 
Möglichkeit, in den Lebensraum Kölner Dom einzuwandern. Außerdem sind sie 
dauerhaft auf Feuchtigkeit angewiesen. Der Kölner Dom ist jedoch auch an schattigen 
Stellen ein trockener Standort. Da diese Vertreter fehlen, ist die Verwitterungsleistung 
der Laubmoose am Kölner Dom eher gering. 
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4.2. Das Erfassen von Lernerperspektiven
Der Kölner Dom bietet, wie die Ergebnisse der fachwissenschaftlichen Untersuchungen 
zeigen, meist  standorttypischen Organismen geeignete Siedlungsbedingungen. Der 
Besucher des Kölner Doms erwartet  zwar in der Regel eine Kulturerfahrung. Die 
Ergebnisse der fachwissenschaftlichen Untersuchungen belegen, dass die Außenflächen 
des Kölner Doms einer großen Zahl verschiedener Organismen als Siedlungs- Ruhe- 
Jagd- und Reproduktionsstätte dienen. Die erhobenen Ergebnisse sind 
fachwissenschaftlichen Maßstäben verhaftet, verstehen sich aber nicht nur als 
mitteilender Forschungsbericht: Bei bestehendem Interesse (KATTMANN 2000) bilden 
sie die Grundlage, der Entwicklung didaktischer Designs (vgl. KATTMANN 1997ff.) für 
Schule und Erwachsenenbildung, die an geeigneten Beispielen den Zusammenhang 
zwischen gefundenen Organismen, Mikroklima und Struktur, also wichtige ökologische 
Tatsachen über die Domökologie zu veranschaulichen. Die Kölner Kathedrale bietet 
also bei geeigneter Umsetzung der fachwissenschaftlichen Aussagen auch die 
Möglichkeit zur Naturerfahrung. Der grundsätzliche Bedarf dazu und die verschiedenen 
Lernerperspektiven werden im Folgenden untersucht ( vgl. KATTMANN 1997ff.).
4.2.1. Einführende Bemerkungen in das Erfassen von Lernerperspektiven
Im Jahr 2000 stellt die Redaktion der Wissenschaftsreihe „Quarks und Co“ des WDR 
die Frage nach der Existenz von Tieren und Pflanzen auf dem Kölner Dom. Es entsteht 
eine Sendung über Tiere in der Stadt mit einem Beitrag über den Dom als künstliches 
Felsenbiotop und den dort gerade begonnenen fachwissenschaftlichen Untersuchungen 
zur Domökologie (Quarks und Co, WDR 2000). Die Sendung erhält ein sehr positives 
Echo und bestätigt, dass der Kölner Dom wohl auch unter biologischen Aspekten als 
dem Interesse entsprechend empfunden wird. Bei der Dombauverwaltung gehen 
zahlreiche Telefonate ein, in denen konkretes Interesse an Fauna und Flora auf dem 
Kölner Dom sowie den ökologischen Untersuchungen deutlich wird. Als Reaktion 
erlaubt und unterstützt Frau Prof. Dr. Schock-Werner (Dombaumeisterin) die 
Einrichtung von Dachführungen mit biologisch-ökologischem Schwerpunkt. Diese 
werden seit dem Jahr 2001 von der Verfasserin regelmäßig (ca. 15 mal pro Jahr) 
durchgeführt und können über die Dombauverwaltung gebucht werden. Die Teilnehmer 
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sind meist biologische Laien, aber auch Naturschutzvereine und Schulklassen. Seit 
Oktober 2010 werden zudem regelmäßig Exkursionen für Studenten des Instituts für 
Biologie und ihre Didaktik der math.nat. Fakultät der Universität zu Köln durchgeführt. 
Das große Interesse verschiedenster Medienvertreter an den Untersuchungen zur 
Domökologie und die über die Jahre ungebrochene Nachfrage an den naturkundlichen 
Führungen zeigen, dass ein grundsätzlicher Bedarf besteht, den Kölner Dom auch als 
157 m hohen Felsen inmitten der Großstadt Köln, und somit unter ökologischen 
Gesichtspunkten auch für Nicht-Wissenschaftler, in den Fokus zu stellen. Dies wird in 
Zeitungsartikeln der Boulevardpresse, deren Existenz ein weiterer Beleg für das 
vorhandene Interesse an der Fauna und Flora in den Strukturen des Kölner Doms ist, 
von Zeit zu Zeit versucht. Solche Artikel greifen den Kontext auf und lenken die 
Aufmerksamkeit auf spannende Einzelphänomene. Aus dem Gesamtzusammenhang 
herausgelöst werden diese jedoch überbetont  („Wenn in Köln der Dom blüht“, 
Bildzeitung), so dass der Eindruck entstehen kann, der Kölner Dom sei extrem stark 
durch Tiere oder Pflanzen besiedelt. So wird ein verzerrtes Bild der Domökologie 
konstruiert und verbreitet.
4.2.2. Ergebnisse des Erfassens von Lernerperspektiven
Es soll untersucht werden wie sinnvoll es erscheint, die Ergebnisse der 
fachwissenschaftlichen Untersuchungen umzusetzen und die ökologischen Tatsachen 
bekannt zu machen, damit gegebenenfalls bestehende Präkonzepte ersetzt werden 
können. Um Hinweise auf die Vorstellungen und das Vorwissen potentieller Lerner von 
der Domnatur zu erhalten, werden informelle themenzentrierte Interviews geführt und 
qualitativ ausgewertet  (KATTMANN 1997, GROPENGIEßER 2003, GEBHARD 1997, 
KRÜGER 2007). In den Interviews werden sowohl Fragen zur Stadtnatur als auch zur 
Domnatur gestellt. Die Interviewpartner sind 15 auf der Domplatte willkürlich 
angesprochene Personen verschiedenen Alters. Insbesondere soll überprüft werden, ob 
es besondere Vorstellungen gibt, an welche die didaktischen Designs sinnvollerweise 
anknüpfen sollten (KATTMANN 1997, GROPENGIEßER 2003, GEBHARD 1997, KRÜGER 
2007). Auf die Dokumentation, ob die Interviewpartner männlich oder weiblich sind, 
wird bewusst verzichtet, weil auch die potentiellen Lerngruppen für die die didaktischen 
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Designs entwickelt werden, nicht geschlechtsspezifisch sind. Die Fragen sind offen 
konstruiert und beschränken sich nicht auf das Abfragen biologischer Fachkenntnisse, 
sondern provozieren die Argumentation über persönliche Vorstellungen. So sollen, falls 
vorhanden, bestehende Präkonzepte über die Domökologie identifiziert werden 
(KATTMANN 1997, GROPENGIEßER 2003, GEBHARD 1997, KRÜGER 2007). 
4.2.2.1. Transkribierte Interviews
Die Interviews entsprechen denen der Audiodatei. Die kursiv gedruckten Passagen sind 
die Antworten der Interviewpartner. Die Schrägstriche dienen der Übersichtlichkeit.
Interview 1
Der Interviewpartner ist sieben Jahre alt und wohnt in Köln. 
Wo möchtest du lieber leben, auf dem Land oder in der Stadt?/ Auf dem Land, weil man 
überall rumgehen kann. In der Stadt gibts überall Straßen, Autos und es stinkt. /Gibt es 
in der Stadt denn auch Tiere und Pflanzen? /Die meisten Ungeziefer, und Käfer die Müll 
auffressen. Und die Vögel picken auch diesen ganzen Müll auf./ Du glaubst also, die 
Natur auf dem Land ist anders als in der Stadt?/ Auf dem Land gibt es keine Käfer, die 
Müll fressen. /Könntest du dir vorstellen, dass hier am Kölner Dom Pflanzen oder Tiere 
vorkommen? /Ich könnte mir vorstellen, dass da irgendwelche Ameisen rumkrabbeln. 
Die nisten sich in der Domwand ein. Und Unkraut. /Wie sind die Ameisen und das 
Unkraut denn dahin gekommen? /Der Dom wird lange in Ruhe gelassen. Das braucht 
Zeit./ Fühlen sich die Tiere und Pflanzen am Dom denn wohl?/ Als Pflanze nicht. Man 
hat keine andere Pflanze in seiner Umgebung. Wenn Ameisen Tiere fressen auch nicht, 
denn da verirrt sich ja keins hin./ Du meinst also, dass Tiere und Pflanzen am Dom 
auch Probleme haben können? Ja, Schädlinge, wie Tauben. Ach ne, die fressen ja nur 
Raupen. Fressen Ameisen eigentlich grüne Sachen? Findest du Tiere und Pflanzen am 
Dom ein eher interessantes Thema oder ist das eher langweilig? Interessant, denn den 
Dom finde ich voll schön.
Interview 2
Der Interviewpartner ist 8 Jahre alt und wohnt in einem Dorf in Brandenburg. 
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Wo möchtest du lieber leben, auf dem Land oder in der Stadt? /Auf dem Land, weil es 
schön ist und man frische Luft einatmen kann. /Gibt es in der Stadt denn auch Tiere und 
Pflanzen? /Nur Brennnesseln und Moos und so was. /Du glaubst also, die Natur auf dem 
Land ist anders als in der Stadt? /Auf dem Land gibt es auch richtige Bäume. /Könntest 
du dir vorstellen, dass hier am Kölner Dom Pflanzen oder Tiere vorkommen? /Viele 
Moose und so./ Wie sind die denn dahin gekommen? /Die sprießen einfach aus der 
Wand. /Fühlen sich die Tiere und Pflanzen am Dom denn wohl? /Ja, vor allem in den 
Turmspitzen./ Meinst  du, die könnten am Dom auch Probleme haben? /Nein, denn es 
wird ja nur in der Mitte gebaut. Nicht der obere Teil und nicht der untere. /Findest du 
„Tiere und Pflanzen am Dom“ ein eher interessantes Thema oder ist das langweilig? /
Interessant ist, wo die überhaupt wachsen.
Interview 3
Der Interviewpartner ist 8 Jahre alt und wohnt in Bonn. 
Wo möchtest du lieber leben, auf dem Land oder in der Stadt? /Auf dem Land, weil da 
riecht man keinen stinkigen Müll und so was. /Gibt es in der Stadt denn auch Tiere und 
Pflanzen? /Ja, Möwen und Vögel./ Du glaubst also, die Natur auf dem Land ist anders 
als in der Stadt? /In der Stadt gibt es Möwen. Könntest du dir vorstellen, dass auch hier 
am Kölner Dom Pflanzen oder Tiere vorkommen? /Da gibts Vögel. /Wie sind die denn 
dahin gekommen? /Die sind da einfach hingeflogen. /Glaubst du, die Vögel fühlen sich 
wohl am Dom? /Ja, da gibts zwar keine Stöcke, aber manche Vögel bauen ihr Nest auch 
aus Lehm oder so. /Meinst du es gibt für die Vögel noch andere Probleme? /Die haben 
keine Probleme, weil sie in der Außenwand sind und da keiner rumtrampelt, wie hier 
unten. /Findest du Tiere und Pflanzen am Dom ein eher interessantes Thema oder ist  das 
eher langweilig?/ Interessant, denn eigentlich weiß ich nichts dazu.
Interview 4 
Der Interviewpartner ist 10 Jahre alt und wohnt in Köln.
Wo möchtest du lieber leben, auf dem Land oder in der Stadt? /Auf dem Land da ist es 
ruhiger und da sind weniger Abgase./ Gibt es in der Stadt denn auch Tiere und 
Pflanzen? Ja, in den Parks gibt es Tiere. Pflanzen gibt es fast überall. /Gibt es denn 
Unterschiede im Vergleich zum Land? /Mehr Tiere und Pflanzen sind natürlich auf dem 
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Land./ Könntest du dir vorstellen, dass hier am Kölner Dom auch Pflanzen oder Tiere 
vorkommen? /Da wachsen viele Pflanzen. So was ähnliches wie Unkraut, nur ein 
kleines bisschen größer . /Wie ist das denn dahin gekommen? /Da muss irgendwas in 
der Wand drin sein. /Fühlen sich die Pflanzen am Dom denn wohl? Nein, denn in der 
Nähe sind viele Abgase, weil da viele Autos fahren./ Das heißt du glaubst die haben 
Probleme? /Die Abgase sind nicht gut für die Pflanzen/. Findest du Tiere und Pflanzen 
am Dom ein eher interessantes Thema oder ist das eher langweilig?/ Wie die Pflanzen 
dahin kommen, finde ich sehr interessant.
Interview 5
Der Interviewpartner ist 10 Jahre alt und wohnt in Köln.
Wo möchtest du lieber leben, auf dem Land oder in der Stadt? /Auf dem Land, da sind 
die Häuser nicht so aneinander gequetscht und es ist nicht so laut./ Gibt es in der Stadt 
denn auch Tiere und Pflanzen? /Da gibts viele Spinnen und Vögel. Ist das auf dem Land 
genauso?/ Nein, in der Stadt gibts Häuser, Spinnen und Vögel und auf dem Land 
Pflanzen, Spinnen und Vögel. Und andere Tiere wie Kühe./ Könntest du dir vorstellen, 
dass hier am Kölner Dom Pflanzen oder Tiere vorkommen? /Da nisten Vögel wie 
Spatzen, Adler und Bussarde, die können da weit gucken./ Fühlen sich die Tiere und 
Pflanzen am Dom denn wohl?/ Ja, die ruhen sich da aus. So wie die Möwen auf dem 
Schiff. /Wie sind die denn dahin gekommen? /Keine Ahnung./ Haben die Tiere und 
Pflanzen am Dom denn auch Probleme? /Die fressen Würmer und Heuschrecken. 
Möwen fressen auch Müll. Außer auf Fuerteventura, da gibts nie Müll. /Findest du Tiere 
und Pflanzen am Dom ein eher interessantes Thema oder ist das eher langweilig? /
Interessant, weil der Dom so groß ist. Und weil ich gerne wüsste, wo genau die Vögel 
sind.
Interview 6
Der Interviewpartner ist 14 Jahre alt und wohnt in Köln 
Wo möchtest du lieber leben, auf dem Land oder in der Stadt?/ Auf dem Land: Schöner, 
nicht so viele Leute. /Gibt es in der Stadt denn auch Tiere und Pflanzen?/ In Stadtparks, 
aber sonst nicht. /Du glaubst also die Natur auf dem Land ist anders als in der Stadt? /
Auf dem Land gibt es mehr Wiesen und mehr Wald. /Könntest du dir vorstellen, dass 
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hier am Kölner Dom Pflanzen oder Tiere vorkommen? /Skorpione, Krebse und so 
Viecher wie Wüstentiere. /Wie sind die denn dahin gekommen? /Was war zuerst, das 
Huhn oder das Ei? Fühlen sich die Tiere und Pflanzen am Dom denn wohl? Ich würd so 
denken ja. /Gibts denn vielleicht auch Probleme?/ Nö, die überleben ja auch in der 
Wüste. /Findest du Tiere und Pflanzen am Dom ein eher interessantes Thema oder ist 
das eher langweilig?/ Geht so.
Interview 7
Der Interviewpartner ist 70 Jahre alt und wohnt in Köln. 
Wo möchten Sie lieber leben, auf dem Land oder in der Stadt?/ Im Alter, wenn ich ruhig 
und impotent bin auf dem Land. Es ist stressfreier und führt zu mehr Ausgeglichenheit. /
Gibt es in der Stadt denn auch Tiere und Pflanzen? /Ja, aber nicht so offenkundig wie 
auf dem Land. Die Presse macht ja immer wieder darauf aufmerksam: Eulen, Füchse, 
Waschbären, Kaninchen ohnehin. /Sie glauben also die Natur auf dem Land ist anders 
als in der Stadt?/ Die Artenvielfalt ist wahrscheinlich in der Stadt größer. Ich denke da 
automatisch an die Außenbezirke der Städte. /Können Sie sich vorstellen, dass hier am 
Kölner Dom Pflanzen oder Tiere vorkommen? /Pflanzen kenne ich aus eigener 
Beobachtung und würde sie unter dem Begriff Unkraut zusammenfassen. Tiere auch aus 
eigener Beobachtung: Tauben, und die werden immer wieder gefüttert und es kommt 
deshalb zu kritischen Auseinandersetzungen. Aus der Presse weiß ich, dass es 
Wanderfalken gibt. Ich kann mir vorstellen, dass es Mauersegler gibt, ich habe aber 
noch nie welche gesehen. /Wie sind die Pflanzen denn dahin gekommen? /Mit dem Wind 
und durch Vogelkot. /Fühlen sich die Tiere und Pflanzen am Dom denn wohl? /Die 
Pflanzen nutzen jede Nische. Wo der Samen hinfällt wächst die Pflanze. Die Tiere 
suchen jede sichere Lücke. Ich kann mir vorstellen, dass der Dom viele sichere Lücken 
bietet. /Könnten sich für die Tiere und die Pflanzen am Dom Probleme ergeben?/ Für 
die Pflanzen ganz klar: Es gibt zu wenig Boden oder zu wenig bodenähnliche 
Verhältnisse. Für die Vögel nur der Wanderfalke! /Finden Sie Tiere und Pflanzen am 
Dom ein eher interessantes Thema oder ist das eher langweilig? /Weil ich mich für 
Raubvögel interessiere finde ich die Falken interessant. Und ich finde alles was blüht 
und nicht nur grün ist interessant.
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Interview 8
Der Interviewpartner ist 48 Jahre alt und wohnt in einer hessischen Kleinstadt.
Wo möchten Sie lieber leben, auf dem Land oder in der Stadt?/ Auf dem Land, weil es 
langsamer und ruhiger ist. Ich hab lange in der Stadt gewohnt, das saugt mir Kraft ab, 
das würde mich locker fünf Jahre kosten. /Gibt es in der Stadt denn auch Tiere und 
Pflanzen? /Wenig. Eher Tiere, die im Untergrund leben, wie Tauben, Ratten, Mäuse und 
Würmer. /Sie glauben also die Natur auf dem Land ist  anders als in der Stadt? /Aus 
meiner Vorstellung heraus würde ich sagen, in der Stadt gibt deutlich weniger Arten. /
Könnten Sie sich vorstellen, dass hier am Kölner Dom Pflanzen oder Tiere 
vorkommen? /Da wachsen viele Pflanzen. So was ähnliches wie Unkraut nur ein kleines 
bisschen größer. Und Moos. /Fühlen sich die Pflanzen am Dom denn wohl? /Denen 
gehts da ganz gut. /Wie sind die denn dahin gekommen? /Mit dem Wind. /Könnten für 
die Pflanzen am Dom Probleme bestehen? /Moos kann sich überall festhalten, dem ist 
es egal. /Finden Sie Tiere und Pflanzen am Dom ein eher interessantes Thema oder ist 
das eher langweilig? /Interessant, weil es so ungewöhnlich ist.
Interview 9
Der Interviewpartner ist 45 Jahre alt und wohnt in Bornheim bei Bonn
Wo möchten Sie lieber leben, auf dem Land oder in der Stadt? /Auf dem Land. Ich gehe 
gerne dahin, wo ich niemandem begegne. Ich kann nicht abschalten wenn mir einer 
entgegen kommt, ich setze mich mit meinem Gegenüber immer auseinander. /Gibt es in 
der Stadt denn auch Tiere und Pflanzen? /Da gibt es vor allem Tauben. /Ist die Natur auf 
dem Land anders als in der Stadt? /Klar: Weniger Pflanzen insgesamt, dafür aber mehr 
Vögel. /Können Sie sich vorstellen, dass hier am Kölner Dom Pflanzen oder Tiere 
vorkommen? /Keine Pflanzen aber Moose an unberührten Stellen und Vögel und 
Insekten üppig. Bestimmt wachsen da Birken. /Wie sind die denn dahin gekommen? /
Mit dem Wind. /Fühlen sich die Tiere und Pflanzen am Dom denn wohl? /Ja, ich glaub 
die sind da ungestört, der Dom schützt die wie ein Fels. /Die haben also keine 
Probleme? /Nö, ich kanns mir eher andersrum vorstellen. /Finden Sie Tiere und 
Pflanzen am Dom ein eher interessantes Thema oder ist das eher langweilig? /Sehr 
interessant, weil es neu ist.
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Interview 10
Der Interviewpartner ist 33 Jahre alt und wohnt in Köln.
Wo möchten Sie lieber leben, auf dem Land oder in der Stadt?/ Auf dem Land. Ich 
werde immer auf meinen Hund angesprochen. Ich will mich aber nicht mit jedem 
Blödmann unterhalten, nur weil ich einen Hund habe. Ich will meine Ruhe haben. /Gibt 
es in der Stadt denn auch Tiere und Pflanzen? /Es gibt Parks./ Und wie ist  die Natur auf 
dem Land ? /Die ist überall und nicht in Flächen eingepfercht. /Könnten Sie sich 
vorstellen, dass hier am Kölner Dom Pflanzen oder Tiere vorkommen?/ Ja, Löwenzahn, 
Vögel und Nester mit Eiern von den Vögeln. /Fühlen sich die Tiere und Pflanzen am 
Dom denn wohl? /Ich glaube ja. /Haben die Tiere und Pflanzen am Dom denn auch 
Probleme? /Nein, das sind Tiere und Pflanzen, die sich auf den Lebensraum eingestellt 
haben. Deshalb ist es für die prima dort. /Finden Sie Tiere und Pflanzen am Dom ein 
eher interessantes Thema oder ist das eher langweilig? /Sehr interessant wo die 
überhaupt nisten. In den Spitzen?
Interview 11
Der Interviewpartner ist 15 Jahre alt und wohnt in einem Dorf bei Rösrath
Wo möchtest du lieber leben, auf dem Land oder in der Stadt? /Jetzt auf dem Land, weil 
es ruhiger ist. Wenn ich mal studiere in der Stadt, weil es interessant ist und man mehr 
erleben kann. /Gibt es in der Stadt denn auch Tiere und Pflanzen? /Gibt es, die 
entdecken da ihren Lebensraum anders, z.B. der Waschbär in der Mülltonne. Aber auch 
Tauben, andere Vögel und Kriechtiere. /Du glaubst also die Natur auf dem Land ist 
anders als in der Stadt? /Die Natur ist gleich, der Hintergrund ist anders. /Könntest du 
dir vorstellen, dass hier am Kölner Dom Pflanzen oder Tiere vorkommen? /Ja, Moos, 
weil der Regen den Boden für Moose liefert. Aber auch Gräser, Vögel und Insekten./ 
Wie sind die denn dahin gekommen? /Die Vögel fliegen da einfach hin und Insekten 
kommen auch durch flugfähige Tiere, die die dahin tragen. /Fühlen die sich wohl am 
Dom? /Ja, weil Moose auch für Kleintiere gut sind und viele Ecken sind für Vögel um 
Nester zu bauen ganz bequem. /Können die Tiere und Pflanzen am Dom denn auch 
Probleme bekommen? /Ja, durch Abgase, die sichtbar werden in den vielen 
Verfärbungen. Die beeinflussen auch die Tiere./ Findest du Tiere und Pflanzen am Dom 
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ein eher interessantes Thema oder ist  das eher langweilig? /Interessant, weil ich den 
Dom interessant finde.
Interview 12
Der Interviewpartner ist 24 Jahre alt und wohnt in Köln.
Wo möchtest du lieber leben, auf dem Land oder in der Stadt? /In der Stadt, weil da 
mehr kulturelle Veranstaltungen stattfinden und es mir auf dem Land zu einsam ist. /
Gibt es in der Stadt denn auch Tiere und Pflanzen? /Viele Ratten, manchmal Füchse und 
natürlich Hunde. Köln finde ich ziemlich grün, es gibt viele Parks. /Du glaubst also, die 
Natur auf dem Land ist anders als in der Stadt?/ In der Stadt gibt es mehr Tauben. Auf 
dem Land gibt es mehr Tiere. /Könntest du dir vorstellen, dass hier am Kölner Dom 
Pflanzen oder Tiere vorkommen? /Vögel und Sachen, die sich durch Wettereinfluss 
entwickeln, wie Moos, Unkraut und Schimmel. /Wie sind die denn dahin gekommen? /
Mit dem Wind und durch Vögel. Vielleicht produzieren alte Steine auch komische 
Sachen. Oder schmutziges Butterbrotpapier weht dahin und wird zu was Komischem./
Fühlen sich die Tiere und Pflanzen am Dom denn wohl? /Das ist standortabhängig. Es 
gibt bestimmt gute Ecken. /Meinst du, dass das, was am Dom lebt auch Probleme 
kriegen kann? /Wie kommen die an Essen? Ernähren die sich von Steinen? Da wird 
bestimmt auch sauber gemacht und dann werden die weggeputzt. /Findest du „Tiere und 
Pflanzen am Dom“ ein eher interessantes Thema oder ist das eher langweilig? /Mich 
interessiert alles rund um den Dom.
Interview 13
Der Interviewpartner ist 27 Jahre alt und wohnt in Köln.
Wo möchtest  du lieber leben, auf dem Land oder in der Stadt? /In der Stadt, weil ich die 
Energie der Stadt mag und ich mag viele Leute um mich zu haben und weil man immer 
was erlebt und weil ich es mag, abends in die Kneipe zu gehen und nachhause zu 
laufen. Die Stadt bietet mehr, um das Alltägliche spannend zu gestalten und weil ich es 
mag, aus der Stadt aufs Land zu fahren. /Gibt es in der Stadt denn auch Tiere und 
Pflanzen? /Hauptsächlich im Park. /Du glaubst also, die Natur auf dem Land ist anders 
als in der Stadt?/ In der Stadt ist Natur da, wo Urbanität nicht funktioniert. Also Ratten 
im Dreck und die Birke in der Dachrinne. Die neuen Stadtkonzepte sind zwar anders 
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und versuchen Natur zu integrieren, Stichwort Dachbegrünung und so. Aber ich mag 
Natur nur da, wo sie wirklich eigenständig und wild ist. /Könntest du dir vorstellen, 
dass hier am Kölner Dom Pflanzen oder Tiere vorkommen? /Ja, Marder, Mäuse und 
kleine Insekten, die da hinfliegen weil der Stein warm ist. Aber kein aufregendes Getier. 
Die Schwierigkeit besteht darin, dass dieses Kleinstgetier dem Menschen so unähnlich 
ist, im Gegensatz zum Beispiel zu einem Schwein. Ich habe Schwierigkeiten, den Dom 
als Biotop anzuerkennen. /Fühlen sich die Tiere und Pflanzen am Dom denn wohl? /Ja, 
vor allem Insekten, weil der Stein warm wird. /Haben die Tiere und Pflanzen am Dom 
denn auch Probleme? /Die Probleme liegen im urbanen Umfeld: Das Wasser ist nicht so 
sauber, wie es sein sollte, selbst der Regen. Ich glaube selbst die Samen, die da 
hinwehen kommen aus einer Zucht. Die Nahrung ist auch nicht natürlich und dadurch 
kommt es im Körper zu Veränderungen. Die Tiere haben veränderte Schlafrhythmen und 
sind zu sehr an den Menschen gewöhnt. /Findest du Tiere und Pflanzen am Dom ein 
eher interessantes Thema oder ist  das eher langweilig? /Spannend an alten Gemäuern 
ist, dass auf der Wetterseite alles grün ist und geschützte Räume entstehen, wenn der 
Mensch es nicht abschrubbt.
Interview 14
Der Interviewpartner ist 67 Jahre alt und wohnt in Köln.
Wo möchten Sie lieber leben, auf dem Land oder in der Stadt? /In der Stadt, weil da 
mehr los ist. Die Einkaufsmöglichkeiten sind direkt vor der Tür, ich brauche kein Auto 
und kann die öffentlichen Verkehrsmittel nutzen. /Gibt  es in der Stadt denn auch Tiere 
und Pflanzen? /Ja, im Zoo. Es gibt viele Vögel. In Köln gibt es sogar Papageien, z.B. im 
Rheinpark. Es gibt viele Bäume. Stadtspatzen gibt es auch noch. /Gibt es Unterschiede 
zwischen der Natur auf dem Land und der in der Stadt? /Nein, die ist nicht anders. /
Könnten Sie sich vorstellen, dass auch hier am Kölner Dom Pflanzen oder Tiere 
vorkommen? /Klar, zum Beispiel Dohlen. Es gibt auch Falken, Tauben und Spinnen. 
Pflanzen gibt es bestimmt auch, ich weiß aber nicht welche. /Wie sind die Pflanzen denn 
dahin gekommen? /Durch Wind und durch Vögel./ Fühlen sich die Tiere und Pflanzen 
am Dom denn wohl? /Die Raubvögel haben ja genug Nahrung. Ich glaube, die haben 
keine Probleme. /Was fressen die denn? /Ratten, Mäuse und Tauben. /Finden Sie Tiere 
und Pflanzen am Dom ein eher interessantes Thema oder ist das eher langweilig? /
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Interessant ist, wie die sich da weiterentwickeln und fortpflanzen. Und wo die überhaupt 
nisten. Und wie die Pflanzen sich an dem Gemäuer überhaupt halten können.
Interview 15
Der Interviewpartner ist 61 Jahre alt und wohnt in einem Dorf bei Lohmar
Wo möchten Sie lieber leben, auf dem Land oder in der Stadt? /Im Alter in der Stadt, 
weil ich fußläufig alles erreichen kann. /Gibt es in der Stadt denn auch Tiere und 
Pflanzen? /Ja klar, Hunde, Katzen und den Zoo. Es gibt jede Menge Bäume und Parks 
und Wiesen mit Hundekacke - alles ist da! /Gibt es denn Unterschiede zwischen der 
Natur auf dem Land und der in der Stadt? /Auf dem Land hat man mehr Weite und mehr 
Wälder. /Können Sie sich vorstellen, dass hier am Kölner Dom Pflanzen oder Tiere 
vorkommen? /Ja klar: In den Mauerritzen Unkraut. Auch Mäuse, Fledermäuse, Tauben 
und Falken. /Wie sind die denn dahin gekommen? /Durch Wind. /Fühlen sich die Tiere 
und Pflanzen am Dom denn wohl? /Ja, sonst würden sie abwandern. /Haben die Tiere 
und Pflanzen am Dom denn auch Probleme? /Nein, ich wüsste nicht warum. /Finden Sie 
Tiere und Pflanzen am Dom ein eher interessantes Thema oder ist das eher langweilig?/
Interessant. Es ist mal was Neues.
4.2.2.2. Auswertung der Interviews
Die Grafik der qualitativen Auswertung (Folgeseite) zeigt, dass alle befragten Personen 
ein Naturbild über den Kölner Dom gebildet  haben und der Thematik Tiere und 
Pflanzen auf dem Kölner Dom aufgeschlossen gegenüber stehen. Es fällt auf, dass das 
über den Kölner Dom gebildete Naturbild ganz überwiegend auf Alltagsfantasien 
basiert. Presseberichte und Vorwissen spielen nur bei Interviewpartner 7 eine Rolle. Der 
überwiegende Anteil der Befragten möchte lieber auf dem Land leben. Tatsächlich leben 
die meisten Befragten aber in der Stadt. Das Naturbild der Stadt derer, die lieber auf 
dem Land leben möchten, ist auffällig negativ geprägt. Bei der Entscheidung, warum 
die Interviewteilnehmer lieber auf dem Land leben möchten, spielt für fünf dieser 11 
Personen die Vorstellung von der Natur in der Stadt eine entscheidende Rolle. Keiner 
der Interviewpartner, die sich für ein Leben in der Stadt entscheiden würden, hat ein 
ausgeprägt positives Naturbild von der Stadt. Ihr Naturbild ist neutral bis negativ 
geprägt:
Grafik 24: Visualisiertes Auswertungsprotokoll erstellt mit MaxQDA
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Die Äußerungen der Interviewpartner zum Kölner Dom zeigen, dass auch hier teilweise 
ein negatives Naturbild vorhanden ist. Es ist jedoch deutlich positiver als das Naturbild 
von der Stadt insgesamt. Um bedürfnisorientiert didaktische Designs entwickeln zu 
können, müssen über die grafische Auswertung hinaus die in den Interviews 
identifizierten Vorstellungen der Befragten inhaltlich detailierter untersucht werden.
4.2.2.2.1. Relevante Lernerperspektiven zur Kölner Stadtnatur
Die lebensweltlichen Vorstellungen, die die Interviewpartner in den Fragen nach dem 
bevorzugten Wohnort nennen, geben Hinweise auf das individuelle Naturbild. Dabei 
fällt auf, dass unter den Befragten der Trend besteht, die Stadt aus unterschiedlichen 
Gründen für einen Belastungsraum zu halten. Dies wird vor allem in den Antworten der 
Grundschulkinder deutlich. Alle befragten Kinder würden lieber auf dem Land leben. 
Als Begründung geben sie an, in der Stadt stinke es, es gebe keine frische Luft und viel 
Müll. Dies ist besonders deshalb bedeutsam, weil vier der fünf befragten Kinder Kölner 
sind, also in großstädtischem Umfeld leben. Die befragten Erwachsenen argumentieren 
zwar eher über persönliche lebenspraktische Bedürfnisse wie zum Beispiel der 
Möglichkeit, auf ein Auto zu verzichten oder der Nähe zu Einkaufsmöglichkeiten und 
kulturellen Veranstaltungen. Aber bei fünf Personen existiert auch hier die Vorstellung 
vom Belastungsraum Stadt. Diese Interviewpartner finden das Leben auf dem Land 
stressfreier und ruhiger. Eine Person befürchtet sogar eine reduzierte Lebenserwartung, 
würde sie in der Stadt leben müssen. Die älteren Befragten schätzen das Stadtleben eher 
als die jüngeren. Die Frage nach der Vorstellung von der Stadtnatur offenbart bei den 
befragten Kindern ein stark negativ geprägtes Naturbild von Köln: Ihren Äußerungen 
nach sei Köln geprägt von Ungeziefer, müllfressenden Käfern, Brennnesseln, Moos und 
Schädlingen wie Tauben. Die von den Kindern genannten Organismen sind durchweg 
mit negativen Empfindungen belegt. Die Äußerung „es gibt nur Brennnesseln und 
Moos“ deutet darauf hin, dass auch das Vorkommen von Moosen in Köln 
überraschenderweise nicht neutral oder positiv, sondern negativ empfunden wird. In den 
Vorstellungen der Kinder scheint  es eine Einteilung in Natur erster Klasse und Natur 
zweiter Klasse zu geben. Dies wird in ähnlicher Weise in den Antworten der 
Jugendlichen und Erwachsenen bis zum mittleren Lebensalter deutlich. Hier wurde 
zwar damit gerechnet, dass die Vorstellung besteht, in ländlichen Gebieten sei die 
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Biodiversität größer als in Köln. Eine Person prägt aus der Vorstellung von der Kölner 
Stadtnatur heraus den Begriff der „Untergrundtiere“ und meint damit Ratten, Mäuse, 
Tauben und Würmer. Äußerungen wie „in Köln gibt es mehr Tauben; auf dem Land gibt 
es mehr Tiere“ und die Vorstellung in Köln sei Natur dort vorhanden, wo Urbanität 
nicht funktioniere, machen deutlich, dass auch hier Natur in Klassen eingeteilt wird und 
die Vorstellung, dass Natur und Kultur Gegensätze darstellen, vorhanden ist. Selbst die 
Birke in der Dachrinne wird nicht als Natur anerkannt. Eine Person bringt es auf den 
Punkt: „Ich mag Natur nur da, wo sie wirklich eigenständig ist. Realistische 
Vorstellungen von der Kölner Stadtnatur bestehen bei den befragten Senioren. Hier wird 
zum Beispiel auf die zahlreichen Grünanlagen, den Rheinpark und die Kölner 
Population Alexandersittiche hingewiesen. Diese Kenntnisse basieren vermutlich auf 
Erfahrungen, denn nicht nur im Kölner Zoo, im Rheinpark, im Stammheimer 
Schlosspark und im Stadtwald sind die lärmenden Vögel mittlerweile augenfällig und 
prägen das Bild. 
Auch Medienberichte nehmen bei der Prägung des Naturbildes Einfluss. Dies zeigt sich 
darin, dass Interviewpartner Waschbären und Füchse mit der Kölner Stadtnatur in 
Verbindung bringen, obwohl sie Waschbären nicht aus ihrer persönlichen Erfahrung 
kennen können, weil das Vorkommen dieser Tiere für Köln nicht belegt ist. Diese 
Äußerungen beruhen auf Vorwissen (über andere Städte), dass über die Medien 
verbreitet und offenbar verinnerlicht wurde. Die Befragten aller Altersgruppen nehmen 
in Köln verstärkt Vögel wahr. 
4.2.2.2.2. Relevante Lernerperspektiven zur Domnatur
Keine der befragten Personen hält den Kölner Dom für eine tote Steinwüste. Unter den 
erwachsenen Personen ist „durch die Presse bekannt, dass es am Dom den 
Wanderfalken gibt“. Alle Personen können sich vorstellen, dass Tiere oder Pflanzen den 
Dom besiedeln „Ja, ich glaub, die sind da ungestört, der Dom schützt die wie ein Fels“. 
Alle befragten Altersgruppen haben ein Bild von dieser Domnatur entwickelt. Ähnlich 
wie bei den Fragen zur Stadtnatur insgesamt sind es auch hier vor allem Vögel, die die 
befragten Personen dem Dom zuordnen. Das Artenspektrum reicht über den 
Wanderfalken und die auf der Westseite sofort ins Auge fallenden Stadttauben weit 
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hinaus: Möwen, Bussarde, Dohlen, Spatzen und Adler sind für Interviewpartner 
vorstellbar. Weitere Tiere, die sich befragte Personen an der Kölner Kathedrale 
vorstellen können sind Mäuse, Fledermäuse, Skorpione, Krebse, Insekten, Spinnen, 
Ameisen und Marder. Pflanzen wie Moose, Birken, und Pflanzen, die unter dem 
Sammelbegriff „Unkraut“ zusammengefasst werden sowie „Pflanzen wie Unkraut, nur 
ein kleines bisschen größer“, bilden die von den Interviewteilnehmern vermutete 
Domflora. Die Domnatur ist bei Teilnehmern aller befragten Altersgruppen mit 
lebensweltlichen Vorstellungen verknüpft: Bei der Vermutung, Vögel suchen den 
Kölner Dom auf, weil sie dort weit gucken können, abstrahiert das befragte Kind 
vermutlich noch zu wenig von der eigenen Person auf andere Lebewesen und begründet 
die Standortauswahl über den schönen Ausblick, der von den Turmspitzen aus 
zweifellos besteht. Die kindliche Vorstellung, die Vögel müssten in Ermangelung 
anderen Nistmaterials ihr Nest aus Lehm bauen, verdeutlicht, dass bei der Beantwortung 
der Frage die Domumgebung mit ihren zahlreichen Bäumen völlig ausgeblendet wurde. 
Zudem sieht das Kind den Nestbau noch nicht als artgebundenes Verhalten, sondern 
unterstellt  den Vögeln in der Nestgestaltung Flexibilität. Auch hier wurde 
wahrscheinlich die Möglichkeit zur eigenen Individualität  auf Vögel übertragen, zumal 
aus Sachbüchern, Fernsehberichten oder der Beobachtung von beispielsweise 
Schwalben der Lehm-Nestbau bei Vögeln bekannt sein kann. Der Vorstellung eines 
erwachsenen Interviewpartners, die Organismen entwickelten sich aus altem Gestein, 
basiert vermutlich auf der Wahrnehmung der Dompatina. Die mehrfach geäußerte 
Vermutung, dass sich die Organismen von Gestein ernähren, zeigt, dass die befragte 
Person aufgrund fehlender biologischer Sachkenntnis keine Organismen kennt, die sie 
der Nahrungskette zuordnen könnte. Einige Interviewteilnehmer haben Vorstellungen 
von abiotischen Faktoren am Kölner Dom entwickelt: So ordnet eine Person dem 
Kölner Dom „Wüstentiere“ zu, was bedeutet, dass sie die Kölner Kathedrale zu recht 
für einen warmen und trockenen Standort hält. Eine andere Person formuliert „der Stein 
wird warm und deshalb kommen Insekten und ruhen sich dort aus“. Bei einigen 
Äußerungen offenbart sich, wie bereits bei den Fragen zur Stadtnatur, das individuelle 
Naturbild einzelner Interviewpartner. Es ergeben sich trotz der Verschiedenheit und der 
Individualität der Einzeläußerungen in einem Punkt Gemeinsamkeiten: Alle 
Altersgruppen kategorisieren auch hier die Natur in Klassen. Es fällt auf, dass die in der 
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Vorstellung vorgenommene qualitative Einteilung in „gute“ und „schlechte“ Natur unter 
den Interviewpartnern verbreitet vorkommt. So taucht beispielsweise das negative Bild 
der müllfressenden Möwen wieder auf und kann tatsächlich auf Erfahrungen basieren, 
denn es ist am Rhein an Einzeltieren und an den Sammelstationen der AWB in Köln im 
großen Stil beobachtbar. Vor allem in den Abendstunden kreisen Möwen um den Dom. 
Diese Einteilung bestätigt, dass Natur und Kultur als Gegensätze empfunden, und diese 
Vorstellung sogar auf die Organismen übertragen werden: Ein Interviewpartner 
unterscheidet zwischen wilder Natur und domestizierter Natur und vermutet gar die an 
den Dom herangewehten „Samen kommen aus einer Zucht“. Diese Äußerung offenbart 
die Vorstellung, an Kulturdenkmälern wie dem Kölner Dom wüchsen Kulturpflanzen, 
und deshalb wird der Kölner Dom von dieser Person nicht als Biotop anerkannt. 
Äußerungen wie „da wachsen nur Moose und so was“ und „interessant ist alles was 
blüht und nicht nur grün ist“ lassen erkennen, dass auch Moose als Natur zweiter 
Klasse, oder zumindest nicht  besonders wertgeschätzt werden. Ähnlich wahrgenommen 
werden Birken.
4.2.2.2.3.Bewertung und Folgerungen
Die befragten Personen können der Stadt und dem Kölner Dom standorttypische 
Organismen zuordnen. Häufig schätzen sie diese jedoch als Natur zweiter Klasse 
gering. Bereits in den Antworten zur Stadtnatur deutet sich der Trend zur Bewertung 
von Organismen an, wobei es im Interviewteil über die Stadtnatur der Stadt Köln 
zunächst scheint, dass die in der Stadt vorhandenen Organismen vor allem zu wenig 
wahrgenommen werden („nur in Stadtparks, sonst  nicht“) (s. Kap. 4.2.2.1. 
Transkribierte Interviews). Bei der Fokussierung auf den Kölner Dom jedoch zeigt sich, 
dass der Lebensraum und die Dom-Flora und -Fauna relativ zutreffend charakterisiert 
werden. Jedoch werden einzelne Organismen überraschend negativ bewertet. Dies ist 
besonders deshalb fatal, weil sich diese Bewertung auf das eigene Lebensumfeld der 
Befragten bezieht. Bei der Konstruktion der didaktischen Designs stellt sich deshalb die 
Aufgabe, diesem Trend entgegenzuwirken. Dazu bietet es sich an, in didaktischen 
Designs die Organismen über ihre jeweilige Funktionen, ihre Lebensweise und ihre 
Besonderheiten positiv hervorzuheben. Am Kölner Dom gibt es, wie die eigenen 
fachwissenschaftlichen Untersuchungen zeigen, vor allem standorttypische 
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Organismen. Es sollte gelingen, die Stellvertreterfunktion der Dom- Fauna und Flora für 
die in Städten vorhandene Natur zu unterstreichen. Die themenzentrierten Interviews 
identifizieren zudem den Trend der Kölner- und auch anderer Interviewpartner all dem, 
was mit dem Dom zutun hat, eher positiv gegenüberzustehen. Es wird demnach von 
einer motivationssteigernden Wirkung durch den Ort und einer Aufgeschlossenheit 
gegenüber den Organismen gerechnet.
4.3. Die Didaktische Strukturierung
Die Natur im eigenen Lebensumfeld positiv wahrzunehmen, ist für Personen aller 
Altersgruppen von Bedeutung (s. Kap. 4.2.2.2.3. Bewertung und Folgerungen). 
Deswegen werden nicht nur für SchülerInnen, sondern für alle Altersgruppen ab dem 
Grundschulalter bedürfnisorientierte didaktische Designs (vgl. KATTMANN 1997ff.) 
entwickelt. 
4.3.1. Einführende Bemerkungen zur didaktischen Strukturierung
Die Lerner aller Designs lernen als ausgewählte Domorganismen Laubmoose, 
Schmalblättriges Greiskraut, Mauerzimbelkraut, Ringeltauben, Wanderfalken, und 
Kellerasseln kennen. Am Beispiel der Laubmoose und ihrer Funktion für die 
Erstbesiedlung des Ökosystems Kölner Dom stellvertretend für andere Ökosysteme, 
lernen die Lerner „den Einfluss der abiotischen Faktoren Wasser, Boden, Temperatur 
und Licht als wichtige Wachstumsbedingungen der Pflanzen kennen“. 
Mauerzimbelkraut und Schmalblättrigem Greiskraut als Beispiele für Neophyten 
verdeutlichen, dass Pflanzen nicht an beliebigen Stellen wachsen und „Angepasstheit 
e i n Ü b e r l e b e n i n s p e z i f i s c h e n u n d e x t r e m e n L e b e n s r ä u m e n 
ermöglicht“ (SCHULMINISTERIUM 2011). Der Baumbrüter Ringeltaube in der 
Nordquerhaus-Fassade, der taubenjagende ehemals Felsenbrüter Wanderfalke und 
Asseln unter den Triforiumsblechen verdeutlichen, „dass Angepasstheit  von Lebewesen 
an vorhandene Lebensräume zu Vielfalt von Lebewesen führt und Evolution ein immer 
andauernder Prozess ist“. Die Lerner „stellen ihre Alltagsvorstellungen kritisch infrage, 
ergänzen oder ersetzen sie“ (SCHULMINISTERIUM 2011).
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4.3.2. Ergebnisse der Didaktischen Strukturierung
Die Ergebnisse der fachwissenschaftlichen Untersuchungen sind derart vielfältig, dass 
bei der Frage, welche Organismen in die didaktischen Designs einbezogen werden, eine 
Auswahl erfolgen muss. Diese Auswahl ist kriteriengeleitet. Das Ziel ist es, 
standorttypische Organismen der Biologie auszuwählen, die bei der Erstbesiedlung 
eines Ökosystems, wie der Kölner Dom eines ist, bedeutsam sind und den Lebensraum 
stellvertretend aber zutreffend charakterisieren. Zudem sollten sie eine möglichst 
spannend zu vermittelnde Lebensweise aufweisen. Zusätzliche Aspekte ergeben sich 
durch die Lernerperspektiven. Demnach sollten die Organismen geeignet sein, dem 
festgestellten Trend, die Natur in der Stadt geringzuschätzen, entgegenwirken. Dazu 
eignen sich nicht alle Organismen gleichermaßen. Beispielsweise erscheint  die negative 
Wahrnehmung der Stadttauben derart verfestigt, dass sie in den didaktischen Designs 
unberücksichtigt bleiben. Hingegen werden Laubmoose, die in den Interviews auch eher 
negativ gewertet werden, wegen ihrer besonderen Bedeutung als Pionierpflanzen und 
ihrer interessanten Lebensweise schwerpunktmäßig berücksichtigt. Hier soll 
pflanzenpysiologisch vor allem über die besondere Fähigkeit der Laubmoose, 
Regenwasser zu speichern und sogar aus der Luftfeuchtigkeit zu entnehmen, der 
Vorstellung, Moose seien nichts Besonderes, und der negativen Wahrnehmung 
entgegengewirkt werden. Die weitere Auswahl bei den Pflanzen fokussiert 
schwerpunktmäßig auf Neophyten als besondere und weitgereiste Organismen. 
Ökologisch wird verdeutlicht, dass Pflanzen sich nicht einfach so und an beliebigen 
Stellen ansiedeln, nur weil „der Standort lange in Ruhe gelassen wird“ (s. Kap. 4.2.2.1. 
Transkribierte Interviews). Dazu werden die ermittelten mikroklimatischen Verhältnisse 
vereinfacht und der trocken-warmen Südseite und der feucht-kühlen Nordseite 
standorttypische Pflanzen als Besonderheit heraus- und gegenübergestellt. Weiterhin 
wird in diesem Zusammenhang ein Design konstruiert, welches aufgreift, dass Samen 
sogar in die Gesteinsoberfläche hineinwehen. Dabei wird nicht  tabuisiert, dass an den 
Kölner Dom auch viele Partikel herangetragen werden, die nicht  natürlichen Ursprungs 
sind. Dass auch diese tief in die Gesteinsoberfläche gelangen, wird durch Fotos 
visualisiert. So werden Zusammenhänge deutlich; die Partikel bekommen ein Gesicht 
und die Verbindung zwischen Kultur und Natur wird hergestellt. Im Reich der 
Mikroorganismen werden die Ergebnisse von KRUMBEIN et.al. (1991) zur Vermittlung 
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aufgearbeitet. Es wird aufgeklärt, dass die negativ wahrgenommene und in den 
themenzentrierten Interviews als „Verfärbungen durch Abgase“ beschriebene 
Dompatina, in Wahrheit eine Mikrobenmatte ist, deren Organismen bei Strahlungsdruck 
teilweise Melanin bilden XQGVLFKVR schützen. Damit sind sie dem Menschen gar nicht 
so unähnlich, wie von einem Probanden in den Interviews als Argument angeführtZLUG, 
um den Kölner Dom als Biotop nicht anzuerkennen (s. Kap. 4.2.2.1. Transkribierte 
Interviews). Bei den Tieren steht allgemein die besondere Angepasstheit an den 
Standort im Fokus. Der Felsenbrüter Hausrotschwanz in der Nordquerhaus-Fassade, der 
ursprüngliche Baumbrüter Ringeltaube in der Südquerhausfassade und die Rabenkrähe, 
die Kabelbinder als Nistmaterial verbaut, sind eindrucksvolle Beispiele für 
Angepasstheit und gute Alternativen zur Darstellung der Stadttauben aus der 
Westfassade. Diese Tiere sind geeignet zu verdeutlichen, dass es nicht „Untergrundtiere“ (s. 
Kap. 4.2.2.1. Transkribierte Interviews) sind, die den Kölner Dom und den Lebensraum 
Stadt besiedeln und urbane Landschaften nicht grundsätzlich naturfeindlich sind. Bei 
der didaktischen Aufbereitung werden diese Anpassungen als Beleg für das Andauern 
der Evolution angeführt und sind geeignet, die hohe Biodiversität in den Städten zu 
verdeutlichen und zu erklären. Unter den Triforiumsblechen lebende Asseln zeigen 
anschaulich den Zusammenhang zwischen Körperbau, Lebensweise und Standortwahl 
eines Tieres. Zudem sind Asseln beliebte Schulversuchstiere. So kann jeder der möchte, 
am Beispiel der bekannten Versuche zu den bevorzugten Lichtverhältnissen, dem 
bevorzugten Feuchtegrad und dem Temperaturoptimum der Tiere die Angepasstheit 
dieser Landkrebse selbst beobachten. Zusätzlich zu der Begründung, warum einzelne 
Organismen in die Konstruktion der didaktischen Designs eingegangen sind, besteht das 
übergeordnete Ziel, Organismen und ökologische Zusammenhänge für die Vermittlung 
herauszugreifen, die im städtischen Umfeld für SchülerInnen und biologische Laien 
auch beobachtbar sind, und welche die Stellvertreterfunktion des Kölner Doms für die 
Stadtnatur im Allgemeinen unterstreichen. Bei den Designs für das schulische Umfeld 
wird darauf geachtet, dass sie lehrplankonform zu den aktuellen Lernlehrplänen des 
Landes NRW sind. Häufig werden Anregungen zu eigenen Projekten im Schulumfeld 
gegeben.
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4.3.3. Einbettung in die Lehrpläne (NRW)
Im Folgenden sind für den Primarbereich und den Bereich der Sekundastufe I der 
Allgemeinbildenden Schulen des Landes NRW obligatorische Kompetenzerwartungen 
der Kernlehrpläne des Landes NRW dargestellt. Diesen sind jeweils Inhalte aus den 
didaktischen Designs (s. Kap. 4.3.4. Didaktische Designs) im Kontext Kölner Dom 
zugeordnet. Bei der Konzeption der Umsetzungen wurde darauf geachtet, dass diese 
geeignet sind, die geforderten Kompetenzen bei Schülern und Schülerinnen 
implementieren zu können. Der Lehrplan der Sekundarstufe II weist zurzeit keine 
Kompetenzerwartungen aus. Hier sind obligatorische Inhalte ausgewiesen. Diesen 





Fachinhalte des Lehrplans  zum Lehrplan passende 
Inhalte im Kontext Kölner 









- Erfassung ausgewählter abiotischer 
Faktoren und Organismengruppen
- Einfache Beziehungen zwischen






Tab. Nr. 8a: Inhalte der NRW-Lehrpläne und dazu passende Inhalte im Kontext 
Kölner Dom
Jahrgangsstufen 5/6
Schulform Inhaltsfelder und 
Schwerpunkte des 
Kernlehrplans (NRW)
Inhaltsbezogene Kompetenzerwartungen nach dem 
Kernlehrplan (NRW)
Die Schüler können...
Zu den Kompetenzerwartungen des Kernlehrplans 
passendes Schülermaterial im Kontext „Kölner 
Dom“
Hauptschule - Tiere und Pflanzen in 
ihren Lebensräumen 
(1)
- Sonne, Klima, Leben 
(2)
-Pflanzen und Tiere kriteriengeleitet mittles einfacher 
Bestimmungsschlüssel bestimmen. 
- kriteriengeleitet Keimung und Wachstum von Pflanzen 
 beobachten und dokumentieren und 
 Schlussfolgerungen für optimale Keimungs- oder 
 Wachstumsbedingungen ziehen. 
- einfache Funktionsmodelle selbst entwickeln, um 
 natürliche Vorgänge (u.a. die Windverbreitung von 
 Samen) zu erklären und zu demonstrieren. 
- Nahrungsbeziehungen zwischen Produzenten und 
 Konsumenten grafisch darstellen und mit diesen 
 Darstellungen Nahrungsketten erklären.
- die Angepasstheit an extreme Lebensräume von Tieren 
 bzw. Pflanzen erläutern.
- Pflanzen auf dem Kölner Dom (Kinderheft, WDR-Film).
-  Ohne Moos nichts los (Kinderheft)
-  Die Bedeutung von Laubmoosen (WDR-Film)
-   Leben in der Stadt (Kinderheft)
-  Hauptsache Wind (Kinderheft) 
- Ein Tag am Dom (Kinderheft)
- Nahrungsbeziehungen (Kinderheft)
-  ohne Moos nichts los (Kinderheft)
-  Ein Tag am Dom (Kinderheft),
-  Leben in der Stadt, (Kinderheft)
-  Pflanzen auf dem Kölner Dom, (Kinderheft) 
-  Von Flechten und anderen 
 Mikroorganismen“ (Kinderheft)
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Schulform Inhaltsfelder und 
Schwerpunkte des 
Kernlehrplans (NRW)
Inhaltsbezogene Kompetenzerwartungen nach dem 
Kernlehrplan (NRW)
Die Schüler können...
Zu den Kompetenzerwartungen des Kernlehrplans 
passendes Schülermaterial im Kontext „Kölner 
Dom“
Realschule - Tiere und Pflanzen in 
   Lebensräumen (1)
- verschiedene Lebewesen kriteriengeleitet mittels 
 Bestimmungsschlüssel bestimmen. 
- kriteriengeleitet Beobachtungen durchführen und 
 dokumentieren (u. a. zu Keimung oder Wachstum von 
 Pflanzen) und Schlussfolgerungen (z. B. für optimale 
 Keimungs- oder Wachstumsbedingungen) ziehen. 
- mit Struktur- und Funktionsmodellen zielgerichtet 
 Eigenschaften von Tieren und Pflanzen sowie 
 biologische Vorgänge (u. a. die Windverbreitung von 
 Samen) erläutern. 
- Mechanismen des Überlebens in unterschiedlichen 
 Lebensräumen nach dem Kriterium der Angepasstheit
 (u. a. in der relativen Körperoberfläche) beschreiben. 
- Nahrungsbeziehungen zwischen Produzenten und 
 Konsumenten grafisch darstellen und daran 
 Nahrungsketten erklären. 
- Pflanzen auf dem Kölner Dom (Kinderheft, WDR-Film).
-  Ohne Moos nichts los. (Kinderheft)
-  Die Bedeutung von Laubmoosen (WDR-Film)
-  Leben in der Stadt (Kinderheft)
-  Hauptsache Wind (Kinderheft) 
-  ohne Moos nichts los (Kinderheft)
-  Ein Tag am Dom (Kinderheft),
-  Leben in der Stadt, (Kinderheft)
-  Pflanzen auf dem Kölner Dom, (Kinderheft) 
-  von Flechten und anderen 
 Mikroorganismen (Kinderheft)
- Ein Tag am Dom (Kinderheft)
- Nahrungsbeziehungen (Kinderheft)
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Schulform Inhaltsfelder und 
Schwerpunkte des 
Kernlehrplans (NRW)
Inhaltsbezogene Kompetenzerwartungen nach dem 
Kernlehrplan (NRW)
Die Schüler können...
Zu den Kompetenzerwartungen des Kernlehrplans 




- Tiere und Pflanzen in 
   Lebensräumen (1).
- Tiere und Pflanzen im 
Jahreslauf (2).
- verschiedene Lebewesen kriteriengeleitet mittels 
 Bestimmungsschlüssel bestimmen. 
- kriteriengeleitet Keimung oder Wachstum von Pflanzen 
 beobachten und dokumentieren und 
 Schlussfolgerungen für optimale Keimungs- oder 
 Wachstumsbedingungen ziehen.  !
- einfache Funktionsmodelle selbst entwickeln, um
 natürliche Vorgänge (u. a. die Windverbreitung von 
 Samen) zu erklären und zu demonstrieren. 
- Nahrungsbeziehungen zwischen Produzenten und 
 Konsumenten grafisch darstellen und daran 
 Nahrungsketten erklären. 
- die Angepasstheit von Tieren bzw. Pflanzen und ihren
 Überdauerungsformen an extreme Lebensräume 
 erläutern. 
- Pflanzen auf dem Kölner Dom (Kinderheft, WDR-Film).
-  Ohne Moos nichts los (Kinderheft).
-  Die Bedeutung von Laubmoosen (WDR-Film)
-  Pflanzen auf dem Kölner Dom (Kinderheft, WDR-
    Film).
-  Hauptsache Wind“(Kinderheft) 
- Ein Tag am Dom (Kinderheft)
- Nahrungsbeziehungen (Kinderheft)
-  ohne Moos nichts los (Kinderheft)
-  Ein Tag am Dom (Kinderheft),
-  Leben in der Stadt, (Kinderheft)
-  Pflanzen auf dem Kölner Dom, (Kinderheft) 
-  Von Flechten und anderen 
 Mikroorganismen (Kinderheft)
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Schulform Inhaltsfelder und 
Schwerpunkte des 
Kernlehrplans (NRW)
Inhaltsbezogene Kompetenzerwartungen nach dem 
Kernlehrplan (NRW)
Die Schüler können...
Zu den Kompetenzerwartungen des Kernlehrplans 





- Lebensräume und 
Lebensbedingungen 
(1).
- verschiedene Lebewesen kriteriengeleitet mittels 
 Bestimmungsschlüssel bestimmen. 
- Umweltbedingungen in Lebensräumen benennen und 
 ihren Einfluss erläutern. 
- die Auswirkungen der Anomalie des Wassers bei 
 alltäglichen Vorgängen und die Bedeutung flüssigen 
 Wassers für das Leben in extremen Lebensräumen 
 beschreiben. !
- die Angepasstheit von Tieren bzw. Pflanzen und ihren 
 Überdauerungsformen an extreme Lebensräume 
 erläutern. 
- kriteriengeleitet Keimung oder Wachstum von Pflanzen
 beobachten und dokumentieren und 
 Schlussfolgerungen für optimale Keimungs- oder 
 Wachstumsbedingungen ziehen. 
- einfache Funktionsmodelle selbst entwickeln, um 
 natürliche Vorgänge (u. a. die Windverbreitung von 
 Samen) zu erklären und zu demonstrieren. 
- Nahrungsbeziehungen zwischen Produzenten und 
 Konsumenten grafisch darstellen und daran 
 Nahrungsketten erklären. 
- Pflanzen auf dem Kölner Dom (Kinderheft, WDR-Film).
-  Ohne Moos nichts los (Kinderheft)
-  Die Bedeutung von Laubmoosen (WDR-Film)
-  Leben in der Stadt (Kinderheft)
-  Ohne Moos nichts los (Kinderheft).
-  Die Bedeutung von Laubmoosen (WDR-Film)
-  Pflanzen auf dem Kölner Dom (Kinderheft, WDR-
    Film).
-  Wasser als Wachstumsfaktor (Praktikum zur  
 Domökologie).
-  ohne Moos nichts los (Kinderheft)
-  Ein Tag am Dom (Kinderheft),
-  Leben in der Stadt, (Kinderheft)
-  Pflanzen auf dem Kölner Dom, (Kinderheft) 
-  Von Flechten und anderen 
 Mikroorganismen (Kinderheft)
-  Ohne Moos nichts los (Kinderheft).
-  Die Bedeutung von Laubmoosen (WDR-Film)
-  Pflanzen auf dem Kölner Dom (Kinderheft, WDR-
    Film).
-  Hauptsache Wind 
- Ein Tag am Dom (Kinderheft)
- Nahrungsbeziehungen (Kinderheft)
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Schulform Inhaltsfelder und 
Schwerpunkte des 
Kernlehrplans (NRW)
Inhaltsbezogene Kompetenzerwartungen nach dem 
Kernlehrplan (NRW)
Die Schüler können...
Zu den Kompetenzerwartungen des Kernlehrplans 
passendes Schülermaterial im Kontext „Kölner 
Dom“
Gymnasium G8 - Vielfalt von 
Lebewesen (1).
- Angepasstheit von 
Pflanzen und Tieren 
an die Jahreszeiten 
(3).
-  in einem Lebensraum exemplarisch die 
 Beziehung zwischen Tier- und Pflanzenarten auf der 
 Ebene der Produzenten und Konsumenten 
 beschreiben.
- die Angepasstheit einzelner Tier- und 
 Pflanzenarten an ihren spezifischen Lebensraum 
 darstellen.
- Wechselwirkungen verschiedener Organismen 
 untereinander und mit ihrem Lebensraum beschreiben.
- die Bedeutung von Licht, Temperatur, Wasser und 
 Mineralsalzen für Pflanzen bzw. von Nährstoffen für 
 Tiere beschreiben.
- Ein Tag am Dom (Kinderheft)
- Nahrungsbeziehungen (Kinderheft)
-  ohne Moos nichts los (Kinderheft)
-  Ein Tag am Dom (Kinderheft),
-  Leben in der Stadt, (Kinderheft)
-  Pflanzen auf dem Kölner Dom, (Kinderheft) 
-  Von Flechten und anderen 
 Mikroorganismen (Kinderheft)
- Ein Tag am Dom (Kinderheft)
- Arnolds Geschwindigkeitsrekord (Kinderheft)
- Von Flechten und anderen 
  Mikroorganismen (Kinderheft)
- Ohne Moos nichts los (Kinderheft)
- Bedeutung der Laubmoose (WDR-Film), 
-  Es gibt fünf Faktoren, die bestimmen, ob Pflanzen 
   wachsen können (Praktikum zur Domökologie).
-  Ohne Moos nichts los (Kinderheft)
-  Die Bedeutung von Laubmoosen (WDR-Film)
-  Leben in der Stadt (Kinderheft)
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Jahrgangsstufen 7/8
Schulform Inhaltsfelder und 
Schwerpunkte
aus den Kernlehrplänen 
(NRW)
Inhaltsbezogene Kompetenzerwartungen nach dem 
Kernlehrplan (NRW)
Die Schüler können...
Zu den Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans passendes Schülermaterial 
im Kontext „Kölner Dom“
Hauptschule - Ökosysteme und ihre 
Veränderung (5)
- die Strukturen und Bestandteile eines Ökosystems benennen 
 und deren Zusammenwirken an Beispielen beschreiben.
- abiotische Faktoren nennen und ihre Bedeutung für ein 
 Ökosystem erläutern. 
- ökologische Nischen im Hinblick auf die Angepasstheit von 
 Lebewesen an ihren Lebensraum beschreiben. 
- ein Nahrungsnetz in einem Ökosystem an einem einfachen
 Beispiel erläutern.
- Entstehung des Ökosystems Kölner Dom 
  (Kinderheft)
- Leben in der Stadt (Kinderheft)
- Leben in der Stadt (Kinderheft)
- ohne Moos nichts los (Kinderheft)
-  Pflanzen auf dem Kölner 
 Dom (Kinderheft)
-  Ein Tag am Dom (Kinderheft),
-  Leben in der Stadt, (Kinderheft)
-  Pflanzen auf dem Kölner 
    Dom (Kinderheft) 
-  Von Flechten und anderen 
 Mikroorganismen (Kinderheft)
- Ein Tag am Dom (Kinderheft)
- Nahrungsbeziehungen (Kinderheft)
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Schulform Inhaltsfelder und 
Schwerpunkte
aus den Kernlehrplänen 
(NRW)
Inhaltsbezogene Kompetenzerwartungen nach dem 
Kernlehrplan (NRW)
Die Schüler können...
Zu den Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans passendes Schülermaterial 
im Kontext „Kölner Dom“
Realschule - Ökosysteme und ihre 
 Veränderungen (5).
- exemplarisch für ein Ökosystem Strukturen und Bestandteile 
 nennen und deren Zusammenwirken an Beispielen 
 beschreiben. 
- abiotische Faktoren nennen und ihre Bedeutung für ein 
 Ökosystem erläutern. 
- ökologische Nischen im Hinblick auf die Angepasstheit von 
 Lebewesen ihren Lebensraum beschreiben. 
- das verstärkte Auftreten heutiger Neophyten und Neozoen auf
 ökologische Veränderungen zurückführen und Folgen für 
 Ökosysteme aufzeigen. 
- anhand eines Nahrungsnetzes die Wechselwirkungen 
 zwischen Produzenten, Konsumenten verschiedener 
 Ordnungen und Destruenten darstellen und ihre Bedeutung für 
 das Ökosystem erläutern. 
- Entstehung des Ökosystems Kölner Dom 
(Kinderheft)
- Leben in der Stadt (Kinderheft)
- ohne Moos nichts los (Kinderheft)
-  Pflanzen auf dem Kölner 
 Dom (Kinderheft)
-  Ein Tag am Dom (Kinderheft),
-  Leben in der Stadt, (Kinderheft)
-  Pflanzen auf dem Kölner 
    Dom (Kinderheft) 
-  Von Flechten und anderen 
 Mikroorganismen (Kinderheft)
- Pflanzen auf dem Kölner Dom (Kinderheft, 
WDR-Film)
- Ein Tag am Dom (Kinderheft)
- Nahrungsbeziehungen (Kinderheft)
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Schulform Inhaltsfelder und 
Schwerpunkte
aus den Kernlehrplänen 
(NRW)
Inhaltsbezogene Kompetenzerwartungen nach dem 
Kernlehrplan (NRW)
Die Schüler können...
Zu den Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans passendes Schülermaterial 
im Kontext „Kölner Dom“
Gesamtschule 
Fachunterricht
- Ökosysteme und ihre 
  Veränderungen (5).
- die Strukturen und Bestandteile von Ökosystemen nennen und
 deren Zusammenwirken an Beispielen beschreiben. 
- abiotische Faktoren nennen und ihre Bedeutung für ein 
 Ökosystem erläutern. 
- ökologische Nischen im Hinblick auf die Angepasstheit von 
 Lebewesen an ihren Lebensraum beschreiben. 
- das verstärkte Auftreten heutiger Neophyten und Neozoen auf 
 ökologische Veränderungen zurückführen und Folgen für 
 Ökosysteme aufzeigen. 
- schematische Darstellungen eines Stoffkreislaufes verwenden,
 um die Wechselwirkungen zwischen Produzenten, 
 Konsumenten und Destruenten sowie deren Bedeutung für ein
 Ökosystem zu veranschaulichen. 
- Entstehung des Ökosystems Kölner Dom 
 (Kinderheft)
- Leben in der Stadt (Kinderheft)
- ohne Moos nichts los (Kinderheft)
- Pflanzen auf dem Kölner 
 Dom (Kinderheft)
-  Ein Tag am Dom (Kinderheft),
-  Leben in der Stadt, (Kinderheft)
-  Pflanzen auf dem Kölner 
    Dom (Kinderheft) 
-  Von Flechten und anderen 
 Mikroorganismen (Kinderheft)
- Pflanzen auf dem Kölner Dom (Kinderheft, 
WDR-Film)
- Ein Tag am Dom (Kinderheft)
- Nahrungsbeziehungen (Kinderheft)
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Schulform Inhaltsfelder und 
Schwerpunkte
aus den Kernlehrplänen 
(NRW)
Inhaltsbezogene Kompetenzerwartungen nach dem 
Kernlehrplan (NRW)
Die Schüler können...
Zu den Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans passendes Schülermaterial 
im Kontext „Kölner Dom“
Gesamtschule 
Lernbereich NW
- Ökosysteme und 
Ressourcen (7).
- die Strukturen und Bestandteile von Ökosystemen nennen und
 deren Zusammenwirken an Beispielen beschreiben. 
- abiotische Faktoren nennen und ihre Bedeutung für ein 
 Ökosystem erläutern. 
- ökologische Nischen im Hinblick auf die Angepasstheit von 
 Lebewesen an ihren Lebensraum beschreiben. 
- das verstärkte Auftreten heutiger - Neophyten und Neozoen 
 auf ökologische Veränderungen zurückführen und Folgen für 
 Ökosysteme aufzeigen.
- schematische Darstellungen eines Stoffkreislaufes verwenden,
 um die Wechselwirkungen zwischen Produzenten, 
 Konsumenten und Destruenten sowie deren Bedeutung für ein
 Ökosystem zu veranschaulichen.
- Entstehung des Ökosystems Kölner Dom
 (Kinderheft)
- Leben in der Stadt (Kinderheft)
- ohne Moos nichts los (Kinderheft)
-  Pflanzen auf dem Kölner 
 Dom (Kinderheft)
-  ohne Moos nichts los (Schülerheft)
-  Ein Tag am Dom (Schülerheft),
-  Leben in der Stadt, (Kinderheft)
-  Pflanzen auf dem Kölner 
    Dom (Kinderheft) 
-  Von Flechten und anderen 
 Mikroorganismen (Kinderheft)
- Pflanzen auf dem Kölner Dom (Kinderheft, 
WDR-Film)
- Ein Tag am Dom (Kinderheft)
- Nahrungsbeziehungen (Kinderheft)
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Schulform Inhaltsfelder und 
Schwerpunkte
aus den Kernlehrplänen 
(NRW)
Inhaltsbezogene Kompetenzerwartungen nach dem 
Kernlehrplan (NRW)
Die Schüler können...
Zu den Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans passendes Schülermaterial 
im Kontext „Kölner Dom“
Gymnasium G8 - Energiefluss und
 Stoffkreisläufe (6).
- die Wechselwirkung zwischen Produzenten, Konsumenten und  
 Destruenten erläutern und ihre Bedeutung im Ökosystem 
 erklären.
- Angepasstheiten von Organismen an die Umwelt belegen
 und diese, z. B. an Schnabelformen-Nahrung, Blüten-Insekten 
 erklären.
- die für ein Ökosystem charakteristischen Arten erklären und
 deren Bedeutung im Gesamtgefüge beschreiben.
- die Bedeutung ausgewählter Umweltbedingungen für ein 
 Ökosystem z. B. Licht, Temperatur und Feuchtigkeit erklären.
- verschiedene Nahrungsketten und -netze beschreiben.
-  ohne Moos nichts los (Kinderheft)
-  Ein Tag am Dom (Kinderheft),
-  Leben in der Stadt, (Kinderheft)
-  Pflanzen auf dem Kölner Dom, 
   (Kinderheft) 
-  Von Flechten und anderen 
 Mikroorganismen (Kinderheft)
-  Ein Tag am Dom (Kinderheft),
-  Leben in der Stadt, (Kinderheft)
-  Pflanzen auf dem Kölner 
    Dom (Kinderheft) 
-  Von Flechten und anderen 
 Mikroorganismen (Kinderheft)
- Ein Tag am Dom
- Leben in der Stadt (Kinderheft)
- ohne Moos nichts los (Kinderheft)
-  Pflanzen auf dem Kölner 
 Dom (Kinderheft)
- Ein Tag am Dom
- Nahrungsbeziehungen
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Jahrgangsstufen 9/10 (bei Gymnasium G8: bis Ende Jahrgangsstufe 9)
Schulform Inhaltsfelder und 
Schwerpunkte aus den 
Kernlehrplänen NRW
Inhaltsbezogene Kompetenzerwartungen nach dem Kernlehrplan 
(NRW)
Die Schüler können...
Zu den Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans passendes 




- den Zusammenhang zwischen der Angepasstheit an einen 
 Lebensraum und dem Fortpflanzungserfolg von Lebewesen 
 (evolutionäre Fitness) darstellen.
-  Ein Tag am Dom (Kinderheft),
-  Leben in der Stadt, (Kinderheft)
-  Dachführung
-  Domökologisches Praktikum
Realschule Evolution - Vielfalt und 
Veränderung (8)
- den Zusammenhang zwischen der Angepasstheit von Lebewesen an
 einen Lebensraum und ihrem Fortpflanzungserfolg (Fitness) 
 darstellen.
-  Ein Tag am Dom (Kinderheft),
-  Leben in der Stadt, (Kinderheft)
-  Dachführung





- den Zusammenhang zwischen der Angepasstheit von Lebewesen an
 einen Lebensraum und ihrem Fortpflanzungserfolg (Fitness) 
 darstellen.
-  Ein Tag am Dom (Kinderheft),
-  Leben in der Stadt, (Kinderheft)
-  Dachführung
-  Domökologisches Praktikum
Gesamtschule 
Lernbereich NW
Gymnasium G8 - Evolutionäre 
Entwicklung (7)
- Angepasstheiten von Organismen an die Umwelt erklären und 
 diese, z. B. an Schnabelformen-Nahrung, Blüten-Insekten erklären.
- Von Flechten und anderen 




Schulform Inhaltsfelder und 
Schwerpunkte des 
Kernlehrplans NRW
Inhaltsbezogene Kompetenzerwartungen nach dem 
Kernlehrplan (NRW)
Die Schüler können...
Zu den Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans passendes 
Schülermaterial im Kontext Kölner Dom
Grundschule Bereich Natur und Leben im 
Schwerpunkt Wärme, Licht, 
Feuer, Wasser, Luft, Schall
Schwerpunkt Tiere, Pflanzen, 
Lebensräume
- die Bedeutung von Wasser, Wärme und
 Licht für Menschen, Tiere und Pflanzen  untersuchen und 
 beschreiben.
- die Entwicklung von Tieren und Pflanzen und
 die Zusammenhänge zwischen Lebensräumen und 
 Lebensbedingungen für Tiere, Menschen und Pflanzen 
 beschreiben.
- WDR- Film
- Pflanzen am Kölner Dom (Kinderheft)
- Ohne Moos nichts los (Kinderheft)
- WDR- Film 
- Ein Tag am Dom (Kinderheft)
- Leben in der Stadt (Kinderheft)
Bereich: Raum, Umwelt und 
Mobilität Schwerpunkt Schule 
und Umgebung
- Strukturen des eigenen Lebensraumes und der Region (z. B. 
 ländliche Gebiete, Landwirtschaft, Städte, Industriegebiete, 
 Erholungsräume) erkunden und beschreiben.
- Anregungen im WDR- Film
- Projekttipps im Kinderheft
Tab. Nr. 8b: Inhalte der NRW-Lehrpläne und dazu passende Inhalte im Kontext Kölner Dom




Aus den da rges te l l t en Lerne rpe r spek t iven und den ve rmi t t e lba ren 
fachwissenschaftlichen Aussagen entstehen didaktische Designs für verschiedene 
Altersgruppen. 
4.3.4.1. Eine Umsetzung für die Altersgruppe 6-19 Jahre
SchülerInnen ab Klasse 5 können sich von einem Film, der zeigt, wie SchülerInnen in 
den Felsenstrukturen des Kölner Doms auf die Suche nach Zeichen für den Frühling 
gehen, zu eigener Forschung auf dem Schulhof oder im Schulumfeld inspirieren lassen 
(„Du bist Frühling“, WDR-Fernsehen 2007). In diesem Film suchen die Schüler und 
Schülerinnen Denise, Alexander, Benjamin, Maddi, Christoph, Carolin, Laurenz, 
Barbara und Jaqueline mit Begleitperson Benno Hartmann und Biologie-Lehrerin Iris 
Günthner von der Hauptschule-Zülpich auf den Dächern des Kölner Doms Anzeichen 
für den Frühling. In zwei Gruppen, Jungen gegen Mädchen, treten sie in Form einer 
Rallye gegeneinander an. Die Verfasserin stellt in diesem Film die begleitende und 
verantwortliche Lehrerin der SchülerInnen dar und leitet als „Dombiologin“ die von ihr 
konzipierte Rallye. Der Film dokumentiert und begleitet die Rallye, also das 
unterrichtspraktische Geschehen vor Ort. Die in dieser Arbeit eingefügten Fotos von 
dieser Umsetzung sind Standbilder aus diesem Film. Sie sind daher etwas unscharf. Der 
Film hat zwei Ebenen. Die SchülerInnen vor Ort haben die originale Begegnung, 
arbeiten selbständig und handlungsorientiert. Die Zuschauer des Films erhalten die 
Kenntnisse über eine mediale Sekundärerfahrung. Weiterhin vermittelt der Film 
Anregungen zu eigener Forschung im Schulumfeld. Der Schülerrallye liegt das vom 
Kölner Studienseminar für Lehrämter entwickelte und dort präferierte 
Artikulationsschema zugrunde. Dieses gliedert das Unterrichtsgeschehen in die Phasen 
Hinführung/Motivation, Problemstellung, Lösungsplanung, Intuitive Phase, 
Kontrollierte Phase und Sicherung. Dieses Vorgehen entspricht einem 




Der Film beginnt mit einem Blick auf die Westfassade des Kölner Doms. Diese 
Einstellung zeigt den Kölner Dom eindrucksvoll als 157 m hohen Felsen (s. Abb. 73). 
Zu Beginn erklärt die Verfasserin, dass der Kölner Dom als Kirche allen bekannt ist, es 
aber heute nicht darum geht diese Kathedrale zu besuchen, sondern eben diesen Felsen 
inmitten der Großstadt Köln (s.Abb. 74). „Wie sieht da oben, in 45 m Höhe, wohl der 
Frühling aus?“. Der Aufstieg erfolgt über eines der in den endständigen Fialen 
versteckten Treppenhäusern (s. Abb. 75). Der Kölner Dom als 157 m hoher Felsen ist 
für SchülerInnen vor Ort und für die Zuschauer ein neuer Blickwinkel, der Motivation 
weckt und das Thema des Films und der Rallye fokussiert. Der Aufstieg erfolgt über 
eines der Treppenhäuser. Für den Film wäre es eindrucksvoller gewesen, mit dem 
Lastenaufzug in das Domgebirge hinaufzufahren. Mit  SchülerInnen den Aufzug zu 
benutzen wird von der Verfasserin grundsätzlich abgelehnt. Es besteht die Möglichkeit, 
dass eine Person unerwartet höhenängstlich reagiert und in Panik gerät. Bei dem 
Aufstieg über das Treppenhaus besteht diese Gefahr nicht. Zudem bündelt  diese Art des 
Aufstiegs sowohl die Aufmerksamkeit der teilnehmenden SchülerInnen, als auch der 
Zuschauer und symbolisiert den Eintritt in einen anderen Lebensraum. „Der erste 
Eindruck: Keine Tiere, keine Pflanzen nur glatte Dächer und kahles Mauerwerk: Eine 
Herausforderung (s. Abb. 76)!“ (o-Ton des Films. Text: Christoph Goldberg. Rechte: 
WDR-Fernsehen)




Die Gruppe sammelt sich im hohen Dach des Kölner Doms. Dort erhalten die Teams 
vorbereitetes Zusatzmaterial (s. Abb. 77). Sie sollen in zwei Teams, Jungen gegen 
Mädchen, gegeneinander antreten und auf dem Außentriforium den Frühling suchen. 
Die SchülerInnen erhalten Zusatzmaterial, auf dem verschiedene Problemstellungen 
fixiert sind. Diese werden von den SchülerInnen vorgelesen, so dass auch die Zuschauer 
beteiligt sind und neugierig werden, wie die SchülerInnen vor Ort mit der Fragestellung 
umgehen werden. Dieses Vorgehen ist von hoher Authentizität, denn die Handlung ist 
Abb. 74 : Veranschaulichung des Films: Die SchülerInnen erhalten erste 
Instruktionen
Abb. 75 : Veranschaulichung des Films: Der Aufstieg
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nicht gestellt: Die SchülerInnen vor Ort sind auf der gleichen Ebene wie die Zuschauer, 
sie haben keinen Wissensvorsprung und sind keine Experten. Die Problemlösung erfolgt 
schülerzentriert nach induktivem Methodenkonzept.




Bei jeder Aufgabe müssen die SchülerInnen, angeleitet durch Zusatzmaterial, die 
Aufgabe selbständig lösen. 
 
Intuitive Problemlösung
Erste Aufgabe: Kreuze in der Zeichnung an, wo sich die Bruthöhle der Falken befindet. 
Dazu müssen die Teams - das Filmteam begleitet bei dieser Aufgabe die 
Mädchengruppe - den Vierungsturm hinaufsteigen und sich einen Überblick 
verschaffen. Der Falke selbst ist zwar auch anwesend - jedoch nicht in der Nähe seiner 
Bruthöhle (s. Abb. 78). „Unter den Augen des schnellsten Tieres der Welt“ (o-Ton des 
Films. Text: Christoph Goldberg) beginnt  das Team eine lebhafte Diskussion darüber, 
wo sich die Bruthöhle wohl befinden könnte (s. Abb. 82). An einigen Stationen finden 
die Teams laminierte und mit Kabelbindern am Dom fixierte Tafeln mit Hinweisen und 
Erklärungen. Eine solche gibt hier den entscheidenden Tipp: „Spuren weisen auf die 
Abb. 77: Veranschaulichung des Films: Die Gruppen erhalten ihre Aufträge
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Bruthöhle hin“. Der Kot des Wanderfalken auf der Gesteinsfläche unterhalb der 
Bruthöhle hilft den Mädchen dabei, die Aufgabe zu lösen.
Abb. 78: Veranschaulichung des Films: Der Wanderfalke ist auch zugegen
Abb. 79-82: Veranschaulichungen des Films
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Bei der zweiten Aufgabe begleitet das Filmteam die Jungen, während sie versuchen, den 
Frühling auf der sonnigen Südseite des Doms zu finden: „Auf der gesamten Südseite 
gibt es mehr Nischen und geschützte Stellen für Pflanzen und Tiere. Warum ist das so?“ 
Die Jungs finden es leider nicht heraus. Ersatzweise bestätigt die Kameraeinstellung die 
Existenz einer reichhaltigen Domflora und Domfauna: Die Einstellung zeigt 
Mauerzimbelkraut am Triforiumsboden und die in den Mauerfugen zahlreich 
vorhandenen Fangröhren der Fischernetzspinne. Dies bleibt den Jungen nicht 
verborgen. Mit Hilfe des Zusatzmaterials wird das blühende Mauerzimbelkraut als 
Neophyt, also als neu eingebürgerte Pflanze aus dem Mittelmeerraum, erkannt. „Ganz 
in der Nähe findet das Team Landkrebse: Kellerasseln lieben die Feuchtigkeit unter den 
Bodenblechen“ (o-Ton des Films. Text: Christoph Goldbeck). „Einfangen und 
katalogisieren (s. Abb. 80). Aufgabe erfüllt! (O-Ton des Films. Text: Christoph 
Goldberg)“ Die Mädchen sind dran: „Wer wohnt im Süd Querhaus?“ Das Team sieht 
nach und entdeckt nistende Ringeltauben. Mit Hilfe des Zusatzmaterials wird deutlich, 
dass es ungewöhnlich ist, diese Baumbrüter hier als Gebäudebrüter anzutreffen (s. Abb.
48). „Der Dom ist im Frühling eine wahre Fundgrube!“ (o-Ton des Films. Text: 
Christoph Goldberg). „Die Jungs entdecken im Felsenbrüter Hausrotschwänzchen einen 
Frühlingsgast“ (O-Ton des Films. Text: Christoph Goldberg). Anschließend sammeln sie 
eines der zahlreichen Moospolster der Laubmoose ein (s. Abb.79). Am Dom fixiertes 
Zusatzmaterial verweist auf die Bedeutung der Laubmoose für Ökosysteme im 
Anfangsstadium (s. Abb. 83), so wie es am Kölner Dom der Fall ist.
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 Zwischendurch heißt es immer wieder Hand anlegen, um Sammelaufträge zu erfüllen 
(s. Abb. 79 und 80) oder am Dom entdeckte Pflanzenarten mit Hilfe geeigneter 
Bestimmungsbücher (STREIFZÜGE DURCH DORF UND STADT, 2004) zu erkennen und den 
Fund zu dokumentieren (s. Abb.84). Das sind beispielsweise Farne wie der Tüpfelfarn 
oder Gehölze wie die Salweide. Die Überlegungen zum Lösen einer Aufgabe werden 
unter den Gruppenmitgliedern kommuniziert, so dass auch die Zuschauer über die von 
den SchülerInnen gefundenen Lösungsansätze informiert sind. Der erste Schritt besteht 
darin, den entsprechenden Ort aufzusuchen und selbst aktiv werden. Dies fördert 
Entscheidungsfähigkeit und problemlösendes Denken. Die SchülerInnen müssen in der 
Gruppenarbeit ihre Überlegungen austauschen und erweitern so ihre Sozialkompetenz. 
Nicht alle Aufgaben werden tatsächlich gelöst. Dies wird nicht nur billigend akzeptiert, 
sondern ist erwünscht. Es veranschaulicht den Alltag naturwissenschaftlicher 
Forschung, bei der der Weg selten linear und problemlos verläuft, sondern bei dem sich 
immer wieder neue Herausforderungen stellen.




Abschließend erfolgt die Auswertung des Wettbewerbs im Hohen Dach des Kölner 
Doms (s. Abb.85): Das Jungenteam war bei den Sammelaufträgen erfolgreicher. Im 
Gegensatz zu den Mädchen haben sie Asseln gefunden und mitgebracht. Das 
Mädchenteam identifiziert erfolgreicher ökologische Wechselwirkungen. Die 
SchülerInnen stellen die Aufgaben noch einmal vor und informieren sich gegenseitig 
über die Ergebnisse. Die Zuschauer begleiteten jeweils abwechselnd die Gruppen, so 
dass sie zu jeder Aufgabe bereits ein Gruppenergebnis kennen. Sie sind also quasi auf 
dem gleichen Wissensstand wie die Schüler vor Ort. Die Verantwortung über die 
Qualität der Ergebnisse liegt in Schülerhand. Durch den Vergleich der Gruppen-
Ergebnisse werden Leistungsunterschiede abgemidert. Rückfragen und Kommentare zu 
den Ergebnissen, sowie Nachdenken über Schwierigkeiten sind möglich. Das 
Abb. 84: Veranschaulichung des Films: Die SchülerInnen halten ihre Lösungen 
auf vorher ausgegebenen Arbeitsbögen fest
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Endergebnis lautet unentschieden. Der erste Preis, eine Schüssel Süßigkeiten wird von 
allen Anwesenden, inklusive Filmteam gemeinsam aufgegessen.
Das Schülermaterial
Die in das Schülermaterial eingefügten Fotos dienen innerhalb dieser Arbeit der 
Visualisierung des Geschehens. Sie sind nicht auf den den SchülerInnen ausgeteilten 
Blättern enthalten.









4.3.4.2. Eine Umsetzung für die Altersgruppe 16-19 Jahre
SchülerInnen ab 16 Jahren können sich zu einem Praktikum zur Domökologie anmelden 
und unter Anleitung ausgewählte ökologische Aspekte selbst erforschen. Dem 
Domökologischen Praktikum liegt das Artikulationsschema des Kölner Studienseminars 
für Lehrämter der Sek. I zugrunde.
Planung und Vorbereitung 
Planung und Vorbereitung sind entscheidend für den Erfolg biologischen Arbeitens im 
Freien (KILLERMANN 1997). Das Arbeitsfeld sind das Außentriforium in 45m Höhe und 
das Hohe Dach des Kölner Doms. Jede Klasse muss zwei Begleitspersonen mitbringen. 
Damit sind insgesamt drei Aufsichtspersonen verfügbar. Da jede Schülergruppe eine 
erwachsene Begleitperson haben muss, können drei Gruppen gebildet werden. Mehr als 
fünf SchülerInnen pro Gruppe sind erfahrungsgemäß nicht sinnvoll. Auf dem 
Außentriforium ist wenig Platz und Bewegungsfreiheit. Gleichzeitig verlangt der 
Aufenthalt dort oben die gebündelte Aufmerksamkeit und vor allem Trittsicherheit der 
SchülerInnen. Die Exkursion bietet sich also vor allem für biologische 
Arbeitsgemeinschaften, kleinere Oberstufenkurse oder im Rahmen des 
Wahlpflichtunterrichtes an. Für eine Gruppe mit normaler Klassenstärke von mehr als 
15 SchülerInnen ist die Exkursion ungeeignet. Der Zeitbedarf beläuft sich auf insgesamt 
ca. zwei Stunden. Die eigentliche Exkursion umfasst eine Zeitspanne von ca. 90 
Minuten und entspricht etwa einer Doppelstunde. Eigene unterrichtliche Erfahrungen 
zeigen, dass ein längeres Arbeiten nicht sinnvoll ist, da nach 90 Minuten 
erfahrungsgemäß die Aufmerksamkeit der SchülerInnen nachlässt. Zudem entspricht 
diese Rhythmisierung dem, was die SchülerInnen aus dem schulischen Umfeld kennen. 
Aufstieg und Abstieg dauern insgesamt ca. eine halbe Stunde. Von den SchülerInnen 
sind Ferngläser (falls vorhanden), Bleistift, wetterfeste Kleidung und insbesondere 
festes Schuhwerk mitzubringen. Für die Arbeiten auf dem Außentriforium bekommt 
jede Gruppe ein Lineal, eine Petrischale, einen Gefrierbeutel, ein Filmdöschen, einen 
Schraubendreher ein Schmiermesser (um ein Moospolster abzulösen) und 
Zusatzmaterial, das Frage- und Problemstellungen fokussiert, sowie geeignete 
Bestimmungsbücher (STREIFZÜGE DURCH DORF UND STADT, 2004).
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Hinführung /Motivation I
Diese Schüler-Exkursion beginnt vor dem Hauptportal des Kölner Doms. Hier erfolgt 
die Einteilung in Gruppen. Die SchülerInnen erhalten den Auftrag, die Westfassade und 
die Nordseite mit Hilfe eines Fernglases nach Pflanzen und Tieren abzusuchen. Es wird 
erwartet, dass die SchülerInnen in den Strukturen der Westfassade Stadttauben 
beobachten. Die Figuren des Hauptportals weisen aufgrund der Besiedlung durch 
Grünalgen eine grüne Färbung auf. Diese sollten die SchülerInnen entdecken und den 
Zusammenhang zu pflanzlicher Besiedlung herstellen (Grünalgen). Auf der Nordseite 
sind Salweiden (6DOL[ caprea) am Boden des Außentriforiums des Nord-West 
Langhauses leicht auszumachen. Dieser Einstieg weckt das Interesse der SchülerInnen 
auf die Domexkursion und lenkt ihre Aufmerksamkeit auf die Domorganismen. Der 
Aufstieg erfolgt über Treppenhaus sieben. Es handelt sich hierbei um eines von 
insgesamt 12 gewendelten Treppenhäusern, die alle auf der 45 m-Ebene enden. Die 
Treppenhäuser befinden sich in endständigen Fialen (Türmchen) und sind von außen 
kaum erkennbar. Treppenhaus sieben ist ein umzäunter und abschließbarer Bereich 
vorgelagert. Überflüssiges Gepäck kann bei trockenem Wetter hier verbleiben. Das 
Treppenhaus führt die SchülerInnen über das Süd-West Querhaus gefahrlos auf das 
Außentriforium und durch die Südquerhausfassade in das Hohe Dach des Kölner Doms. 
Dieser Aufstieg ist auch für höhenängstliche Personen geeignet. Er erfordert lediglich 
ein Mittelmaß an sportlicher Kondition. Die SchülerInnen durchqueren das Hohe Dach 
des Kölner Doms und suchen auf der Nordseite die Pflanzen auf, die sie bereits von der 
Domplatte aus gesehen haben. Gleich neben dem Wuchsort der Pflanzen ist dem 
Außentriforium ein hölzernes Baugerüst vorgelagert. Im Gegensatz zu anderen 
Standorten auf dem Außentriforium, wo man nur hintereinander stehen kann, 
ermöglicht die durch das Gerüst entstandene Plattform hier die Kommunikation aller 
Anwesenden untereinander. Alle Teilnehmer haben Sichtkontakt zueinander. Für 
höhenängstliche Personen wird die doppelflüglige Verbindungstür zwischen Baugerüst 
und Hohem Dach geöffnet. So wird jedem ein individuelles vorsichtiges Herantasten 
auf das Außentriforium ermöglicht. Die Salweiden sind aber auch vom Hohen Dach aus 
durch die geöffnete Tür sichtbar. 
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Hinführung II 
Etwa gleich große Salweiden im Blumentopf werden neben die Domweiden auf das 
Außentriforium gestellt. Die Domweiden wachsen aus Moospolstern heraus. Eine 
SchülerIn wird gebeten, Dom-Weiden und Topf-Weiden zu gießen. Das Gießwasser der 
eingetopften Weiden verbleibt  im Topf und steht den Pflanzen zur Verfügung, das 
Gießwasser der Domweiden fließt  fasst ungehindert ab und verschwindet eindrucksvoll 
Richtung Domplatte. Der direkte Vergleich der Weiden dient der Hinführung zur 
Problemstellung: Die SchülerInnen realisieren, dass der Dom aus Stein ist und 
Regenwasser schlecht bis gar nicht speichern kann.
Problemstellung 
Im Unterrichtsgespräch fokussieren die SchülerInnen mittels Erfahrungen aus ihrer 
eigenen Erfahrungswelt zwei Problemstellungen. 
1. Pflanzen benötigen Wasser, sonst vertrocknen sie. Vertrocknete Pflanzen erkennt man 
an bröseligen und intensiv dunkelgrün gefärbten Blättern. Die Domweiden sehen aber 
frisch aus. Woher bekommen sie das benötigte Wasser, wenn es nicht gerade regnet?
2. Pflanzen brauchen Nährstoffe. Diese nehmen sie über Wurzeln aus dem Boden auf. 
Boden gibt es am Dom aber nicht - oder doch? Woher sonst bekommen die 
Dompflanzen die benötigten Nährstoffe?
Die Problemstellungen werden auf Pappsteifen fixiert. Jede SchülerInnengruppe erhält 
einen der Pappstreifen und somit die Aufgabe, das Problem zu lösen. Dadurch wird das 
Ziel des Praktikums für alle transparent und kann später wieder aufgegriffen werden. 
Die SchülerInnen sind als Experten gefragt. Die SchülerInnen erkennen die Probleme, 
die Organismen am Kölner Dom haben können im Vergleich der Bedingungen zu 
ebener Erde. Die Problemfindung erfolgt schülerInnenzentriert unter Einbeziehung 
möglicher Vorkenntnisse. Es liegt ein induktives Methodenkonzept zugrunde.
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Lösungsplanung
Die SchülerInnen vergleichen die Weiden genau. Der einzige Hinweis auf 
bodenähnliche Verhältnisse oder Wasserspeicherkapazität bieten die Moospolster, aus 
denen die Weiden herauswachsen. Daraus ergibt  sich die Vermutung: Es könnte sein, 
dass die Moose den Weiden helfen, am Kölner Dom zu existieren. Das Vorgehen 
entspricht dem Vorgehen bei naturwissenschaftlicher Forschung. Es fördert 
Entscheidungsfähigkeit und problemlösendes Denken (vgl. KILLERMANN 1997). 
Intuitive Problemlösung
Angeleitet durch Zusatzmaterial sollen die SchülerInnen die Vermutung aus der 
Lösungsplanung überprüfen. Die Gruppen führen selbständig Experimente durch (der 
Begriff Experiment wird hier und im Folgenden als praktisches Arbeiten unter 
Anwendung spezifisch naturwissenschaftlicher Arbeitsweisen verstanden). Die 
SchülerInnen erleben sich als Forscher. Dabei üben sie wichtige naturwissenschaftliche 
Arbeitsweisen, wie vergleichen, messen, und beobachten. Durch das 
schülerInnenzentrierte Lernen in Gruppenarbeit, erweitern die SchülerInnen ihre 
Sozialkompetenz. Die Verantwortung für die Qualität des Ergebnisses liegt in 
SchülerInnenhand. Das Zusatzmaterial garantiert, dass wertvolle Ergebnisse erhoben 
werden, und die SchülerInnen sich ernst  genommen fühlen. Die Verfasserin steht 
jederzeit als Berater zur Verfügung.
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SchülerInnenmaterial der „Wassergruppe“3




Die SchülerInnen stellen die Ergebnisse vor und informieren über die Ergebnisse. 
Rückfragen und Kommentare zu den Ergebnissen sowie das Nachdenken über 
Schwierigkeiten sind erwünscht. Durch den Vergleich eigener Ergebnisse mit denen der 
anderen werden Leistungsunterschiede aufgefangen und abgemildert. Die SchülerInnen-
Verantwortung für das Ergebnis wird relativiert. 
Sicherung
Beantwortung der eingangs auf Pappstreifen fixierten Problemstellungen gemeinsam 
und für alle. Die SchülerInnen ergänzen die Ergebnisse der anderen Gruppen in ihrem 
Lösungsblatt. Durch gegenseitige Präsentation der Ergebnisse ist das Lernen 
schülerzentriert. 
Zusatzgruppe Temperatur
Findet die Exkursion während eines sommerlich heißen Tages statt, und erscheint die 
Lerngruppe besonders zuverlässig, kann die arbeitsteilige-arbeitsgleiche Gruppenarbeit 
durch eine weitere Gruppe erweitert werden. Diese forscht zum Wachstumsfaktor 
Temperatur. Mit diesem Faktor kann es für Organismen am Kölner Dom ebenfalls 
schwierig werden. 
Problemstellung
Eine SchülerIn wird gebeten, mit einem Oberflächenthermometer die 
Gesteinstemperatur zu messen. Diese erreicht bei entsprechenden Bedingungen 
Temperaturen von ca. 60°C. Jenseits einer bestimmten Temperatur (unter 5°C und höher 
als 30°C) stellen Pflanzen das Wachstum ein. Dies ist zum Beispiel daran erkennbar, 
dass während einer Phase heißen, sonnigen Wetters das Rasenmähen nicht notwendig 
ist. Eigentlich müssten die Domweiden viel kleiner sein, als die Topfweiden. Das ist 
jedoch nicht der Fall. Wie ist das möglich? Möglicherweise erkennen die SchülerInnen 
die Problemstellung zur Temperaturmessung nur mit Hilfe. SchülerInnen, die zuhause 
einen Garten haben, könnten allerdings über Kenntnisse aus ihrer Erfahrungswelt 
verfügen und die Problemstellung selbständig erkennen. Insgesamt erscheint die 
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Erweiterung um diese Problemstellung nur bei Gruppen der gymnasialen Oberstufe 
sinnvoll. 
Problemlösung
Im weiteren Verlauf verfährt  diese Gruppe ähnlich wie die anderen: Durch Experimente, 
die durch Zusatzmaterial angeleitet sind, versuchen die SchülerInnen, das Problem zu 
lösen. Die anderen Gruppen werden über das Versuchsergebnis informiert.Weitere 
Einschränkungen ergeben sich daraus, dass diese Gruppe überwiegend nicht im Hohen 
Dach arbeitet, sondern auf dem Außentriforium unterwegs ist. Sie braucht daher einen 




4.3.4.3. Umsetzung für die Altersgruppe 16-99 
Naturwissenschaftlich interessierte Laien können über die Dombauverwaltung eine 
Dachführung mit naturwissenschaftlichem Schwerpunkt buchen. Der Schwerpunkt des 
Konzepts liegt beim Besucher der Dachführung in der kommunikativen Art der 
Vermittlung. Diese Dachführung richtet sich an biologische Laien ab einem 
Mindestalter von 16 Jahren. In ca. 1-1,5 Stunden spazieren bis zu 17 Personen, die bei 
der Dombauverwaltung die Dachführung mit biologischen Schwerpunkt gebucht haben, 
über die Dächer des Kölner Doms. 
Die Führung thematisiert vor Ort und am jeweiligen Objekt die Beschaffenheit des 
Felsens, also die wichtigsten am Kölner Dom verbauten Gesteinsarten, die jeweilige 
Steinbeschaffung und spezifische Besonderheiten der Gesteinsarten in Bezug auf Farbe, 
Struktur und Verwitterungseigenschaften einschließlich der Besiedlung durch 
Cyanobakterien als Ursache für die Schwarzfärung der Domtürme. Material und 
Struktur des Felsens stellen ökologische Lizenzen zur Verfügung. Krabben, Fialen, 
Spalten, Simse und verwitterte Mörtelfugen bieten künstliche Biotopstrukturen und 
dienen standorttypischen Tier- und Pflanzenarten als Nahrungs- und Siedlungsstätte (s. 
Kap. 4.1.5. Ergebnisse der Fachlichen Klärung: Eigene fachwissenschaftliche 
Untersuchungen).
Im Fokus stehen ausgewählte Organismen und ihre Bedeutung für das Ökosystem 
Kölner Dom. Das sind Überlebenskünstler, wie das wärmeliebende und vor allem auf 
der Südseite vorkommende Mauerzimbelkraut, das zuerst positiv phototrop seine Blüten 
dem Licht zuwendet und später die reifen Samen negativ phototrop und passgenau in 
dunkle Spalten und Mörtelfugen platziert (s. Kap. 4.1.5.15. Interpretation der 
Ergebnisse der botanischen Untersuchungen). Der Teilnehmer der Dachführung erkennt 
die Bedeutung der Laubmoose bei der Besiedlung des Domfelsens: Zahlreiche Polster 
der Laubmoose, die ihren Wasserbedarf vorübergehend auch über die Luftfeuchtigkeit 
decken können, verfügen über eine eigene bodenproduzierende Lebensgemeinschaft 
und bieten den Diasporen, die herangeweht werden und in ihnen hängen bleiben, die 
erste Lebensgrundlage. Die Besiedlung durch wärmeliebende Neophyten wird am 
Beispiel des auf der Südseite und ursprünglich in Südafrika beheimateten Greiskrauts 
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verdeutlicht. Ökologische Wechselwirkungen verdeutlichen sowohl die Auswilderung 
des Wanderfalken zur Taubenabwehr und die Auswirkung des Baugerüsts, das sehr nah 
an seine Bruthöhle herangebaut, vermutlich die Ursache dafür ist, dass der Wanderfalke 
jetzt nicht mehr am Dom sondern an der Kirche Groß St. Martin nistet, als auch die im 
Jahre 2011 neu begründete Kolonie des (Tauben-) Nesträubers Rabenkrähe in den 
Strukturen des Nord-Ost Querhauses. Rabenkrähenkolonie und Ringeltaubennester 
zeigen anschaulich den Zusammenhang zwischen der Felsstruktur des Doms und ihrer 
Funktion als Siedlungsstätte, sowie die Anpassungsleistungen der Kulturfolger: Beide 
sind ursprünglich Baumbrüter (s. Kap. 4.1.5.17. Interpretation der Ergebnisse der 
zoologischen Untersuchungen). An Hand dieser Organismen erkennen die Besucher der 
Führungen zwanglos in einem naturkundlichen Spaziergang, dass das Kulturdenkmal 
Kölner Dom ganz und gar nicht unbelebt ist. Durch gezielte Hinweise auf die 
Domorganismen in ihrem unmittelbaren Lebensraum, kann der Besucher selbst 
wirklichkeitsgetreue Vorstellungen bezüglich Vorkommen, Häufigkeit  oder Anpassung 
an bestimmte Standorte entwickeln, somit Primärerfahrungen sammeln und 
gegebenenfalls bestehende Präkonzepte überwinden (KLAUSNITZER 1997). 
Die meisten Teilnehmer besuchen die Dachregion des Kölner Doms zum ersten Mal und 
möchten über alles Sehenswerte, sowie auch die Baugeschichte des Kölner Doms einen 
Gesamtüberblick erhalten. Die Architektur des Hohen Daches und des Vierungsturms, 
die Gipsmodelle der außen vorhandenen Figuren und weitere Exponate in der 
Modellkammer, die Darstellungen auf den Domfenstern und zahlreiche weitere Aspekte 
bieten Redeanlässe, die über die biologischen Aspekte hinaus gehen. 
4.3.4.4. Manuskript eines Kinderhefts über die Außenfassaden des Kölner 
Doms als Lebensraum
Aus dem folgenden Material (Manuskript) soll ein Kinderheft entstehen. Für das Ziel, 
ökologische Tatsachen in der Stadt über den Kölner Dom als Stellvertreter möglichst 
bekannt zu machen (s. Kap. 5.3. Die Bedeutung der Ergebnisse für Menschen in der 
Stadt), ist es vorteilhaft, bei der Konzeption eines solchen Heftes auch die Nutzung 
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außerhalb schulischer Kontexte zu ermöglichen. Deswegen wird auf schultypische 
operatorengeleitete Aufgabenstellungen bewusst verzichtet. Das Heft soll 
Informationen, aussagekräftige Fotos und Anregungen für eigene Projekte enthalten. Es 
enthält zum jetzigen Zeitpunkt noch keine Illustrationen.
Liebe Eltern,
kennen Sie die Fragebögen in Zeitschriften, in denen Sie je nach erreichter Punktzahl in 
der Auswertung etwas über sich selbst erfahren, wenn Sie die Fragen beantworten?
Ganz so ist es hier nicht: Bei den folgenden Fragen gibt es weder ein Punktsystem, noch 
werden Sie in eine Auswertungsschublade gesteckt. Trotzdem erfahren Sie etwas über 
sich bzw. ihre Kinder, wenn sie sich kurz Zeit nehmen und die Fragen beantworten: 
Wo möchtest du lieber leben, auf dem Land oder in der Stadt?
Gibt es in der Stadt denn auch Tiere und Pflanzen? 
Ist die Natur auf dem Land anders als in der Stadt?
Könntest du dir vorstellen, dass hier am Kölner Dom Pflanzen oder Tiere vorkommen? 
Wenn ja: Wie sind die denn dahin gekommen? 
Wenn ja: Fühlen sich die Tiere und Pflanzen am Dom denn wohl?
Wenn ja: Meinst du, dass Tiere und Pflanzen am Dom auch Probleme haben können?
Dieses Heft ist eigentlich nur deshalb entstanden, weil sich in Interviews, in denen auf 
der Domplatte willkürlich angesprochene Passanten diese Fragen auch beantwortet 
haben, ein trauriger Trend abgezeichnet hat: Viele wünschen sich Tiere und Pflanzen in 
ihrer Umgebung, lassen die in der Stadt vorhandenen Tiere und Pflanzen dabei aber 
nicht vollwertig gelten, sondern neigen dazu, die Natur in der Stadt als Natur zweiter 
Klasse abzuwerten.
Hier ein typisches Interviewbeispiel: Der Interviewpartner ist sieben Jahre alt und 
wohnt in Köln. 
Wo möchtest du lieber leben, auf dem Land oder in der Stadt? Auf dem Land, weil man 
überall rumgehen kann. In der Stadt gibts überall Straßen, Autos und es stinkt. /Gibt es 
in der Stadt denn auch Tiere und Pflanzen? /Die meisten Ungeziefer, und Käfer die Müll 
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auffressen. Und die Vögel picken auch diesen ganzen Müll auf./ Du glaubst also, die 
Natur auf dem Land ist anders als in der Stadt?/ Auf dem Land gibt es keine Käfer, die 
Müll fressen. /Könntest du dir vorstellen, dass hier am Kölner Dom Pflanzen oder Tiere 
vorkommen? /Ich könnte mir vorstellen, dass da irgendwelche Ameisen rumkrabbeln. 
Die nisten sich in der Domwand ein. Und Unkraut. /Wie sind die Ameisen und das 
Unkraut denn dahin gekommen? /Der Dom wird lange in Ruhe gelassen. Das braucht 
Zeit./ Fühlen sich die Tiere und Pflanzen am Dom denn wohl?/ Als Pflanze nicht. Man 
hat keine andere Pflanze in seiner Umgebung. Wenn Ameisen Tiere fressen auch nicht, 
denn da verirrt sich ja keins hin./ Du meinst also, dass Tiere und Pflanzen am Dom 
auch Probleme haben können? Ja, Schädlinge, wie Tauben.
Wohnen sie auch in der Stadt? Denken Sie und ihre Kinder ähnlich? Dann macht es ihre 
Kinder nicht glücklich, das eigene Lebensumfeld derart negativ wahrzunehmen. Das 
vorliegende Heft will Sie und ihre Familie nicht zu etwas anderem überreden: Es enthält 
lediglich Sachinformationen, die dem Unkraut einen Namen geben und ein wenig 
darüber aufklären wollen, wie die Natur in der Stadt funktioniert.  
Natur oder Kultur - das ist hier die Frage!
Experte 1:
Köln ist laut, dreckig und „echte Natur“ gibt es kaum. 
Am allerwenigsten am Kölner Dom!
Schließlich ist der Kölner Dom eine berühmte Kathedrale und die meist besuchte 
Sehenswürdigkeit Deutschlands. Was soll es denn da schon geben. Vielleicht den 
heiligen Geist? Ich hab jedenfalls noch nichts Lebendiges da oben gesehen, und ich 
halte meine Augen offen. Ich hab mir mal die Türme angeguckt und eins hab ich genau 
gesehen: Die sind jedenfalls rußgeschwärzt!
Experte 2:
Das ist doch Unsinn! Es gibt doch Parks und Gärten. Außerdem halte ich meine Augen 
auch offen und direkt neben dem Dom stehen sogar Bäume. Die sind nur viel kleiner als 
der Dom und fallen deshalb nicht so auf. Außerdem gibt es auf dem Dom bestimmt 
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Lebewesen. Die wissen doch nicht, dass das eine Kirche ist und wahrscheinlich wäre es 
ihnen auch egal. Für die ist der Kölner Dom ein Felsen. Und zwar ein ziemlich 
mächtiger: Er ist nämlich 157m hoch! 
Gibt es am Kölner Dom tatsächlich Tiere und Pflanzen? Sind die Türme rußgeschwärzt? 
Die Antwort auf diese Fragen - und noch so einige Informationen mehr bekommst du, 
wenn du dieses Heft liest! Der Kölner Dom ist ein Gebäude in der Stadt, wie viele 
andere auch. Auch wenn die nicht  so groß sind, funktionieren viele Sachen so ähnlich, 
wie an deinem Haus, einer Mauer oder deinem Schulgebäude. Wenn wir also über den 
Kölner Dom sprechen, lernst du eigentlich etwas über die Stadt im Allgemeinen. 
Deshalb sind auf jeder Seite Projekttipps, mit denen du überprüfen kannst, ob in deiner 
Nähe Lebensräume sind, die ähnlich funktionieren.
Entstehung des Lebensraums Kölner Dom - Bau mit Hindernissen
Alle heutigen Lebensräume, wie Wälder und Meere, Flüsse oder Seen sind irgendwie 
entstanden. Die meisten Ökosysteme entstehen vor langer Zeit über sehr lange 
Zeiträume. Bei der Entstehung der Meere zum Beispiel lebten noch nicht einmal 
Menschen. Wissenschaftler versuchen mühsam mit fast kriminalistischen Methoden 
etwas über die Entstehungsgeschichte herauszufinden. Beim Kölner Dom ist das nicht 
nötig. Die Baugeschichte ist bekannt und durch Fotos und Zeichnungen belegt. Das ist 
ein echter Glücksfall! Der Bau beginnt vor ungefähr 750 Jahren, im Jahr 1248. Kurz 
vorher bringt Reinald van Dassel die Gebeine der heiligen drei Könige von Mailand in 
Italien nach Köln. Zu dieser Zeit gibt es an der Stelle, an der heute der Kölner Dom 
steht, bereits eine Kirche. Sie wird der Alte Dom genannt. Weil die Gebeine der heiligen 
drei Könige aber etwas Besonderes sind, sollen sie auch in einer besonderen Kirche 
ruhen. Der bisherige Dom ist nicht prachtvoll genug. Außerdem kommen wegen der 
Gebeine der heiligen drei Könige jetzt  mehr Menschen als vorher in diese Kirche, um 
zu beten und dazu reicht der Platz nicht aus. Ein Umbau wird beschlossen: Einige 
Bauteile des alten Doms sollen abgerissen werden, damit ein neuer, prachtvollerer 
Grundriss entstehen kann. Bagger und Abrissbirnen gibt es noch nicht. Damit  das 
trotzdem schnell geht und nicht Stein für Stein in Handarbeit passieren muss, ist 
195
geplant, diese Bauteile niederzubrennen. Der Brand-Abriss gerät außer Kontrolle, der 
alte karolingische Dom brennt komplett nieder. Spuren dieser Kirche gibt es aber heute 
noch: Unterhalb des Kölner Doms finden bis in eine Tiefe von 17 Metern 
archäologische Ausgrabungen statt. Dort kann man die Fundamente des alten Doms 
noch sehen. Unter der Leitung von Meister Gerhard, das ist der erste Dombaumeister 
und Planer des Kölner Doms, beginnt der Bau. Das Material dazu, die Domsteine, 
kommen aus unterschiedlichen Steinbrüchen, die eines gemeinsam haben: Sie liegen 
alle am Rhein. Die Steine gelangen aus den Brüchen über Holz-Rutschen zum Fluss und 
mit Schiffen zur Baustelle. Dieses Transportsystem ist für den Bau von entscheidender 
Wichtigkeit: LKW und Züge gibt es noch nicht. Also gilt: Ohne Rhein kein Dom! Nach 
ungefähr 400 Jahren Bauzeit  ist erstmal Schluss, obwohl der Dom noch lange nicht 
fertig ist: Die Menschen haben andere Sorgen, als die Gebeine der heiligen drei Könige. 
Außerdem ist alles Kirchliche gerade nicht so angesagt. Deshalb werden die fertigen 
Teile verweltlicht und für was anderes genutzt: Als Kornspeicher und als Winterquartier 
für französische Soldatentruppen. Ab dem Jahr 1842 wird nach ca. 300 Jahren 
Baustillstand weitergebaut. Dies ist einigen reichen und sehr vielen zu Spenden bereiten 
Kölnern zu verdanken. Der eigentliche Grund, einen prachtvollen Bau für die Gebeine 
der heiligen drei Könige zu errichten, ist dabei vorübergehend aus dem Blickfeld 
geraten. Die illustren Kölner wollen einen Prachtbau schaffen, um ihre Stärke und 
Macht zu zeigen. Bei Baubeginn hält König Friedrich Wilhelm IV eine flammende 
Rede, die mit dem Ausruf „Alaaf Köln“ endet. Obwohl die Gotik inzwischen längst 
unmodern geworden ist  und längst andere Baustile angesagt sind, wird der Kölner Dom 
nach den alten Plänen von Meister Gerhard weitergebaut. Nur 36 Jahre später, im Jahre 
1878 ist die berühmte Kölner Kathedrale fertig. Und letztendlich finden die Gebeine der 
heiligen drei Könige hier doch noch ihre letzte Ruhe!
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Leben in der Stadt
Kannst du diesen Text  „übersetzen“? Ernst Weyden, ein Kölner Lehrer beschreibt hier 
im Jahre 1864 den Pflanzenbewuchs des Kölner Doms aus dem Jahre 1804. Ernst 
Weyden war 1804 erst 7 Jahre alt und übertreibt in seinen Schilderungen über den 
Pflanzenbewuchs des Kölner Dom wahrscheinlich etwas - als Kind kommt einem alles 
größer und mächtiger vor. In einem Punkt hat er aber recht: Der Kölner Dom ist ein 
Lebensraum. Besonders Tiere und Pflanzen, die früher einmal nur in Felswänden oder 
im Gebirge vorkamen, fühlen sich hier wohl. Diese Lebewesen haben sich inzwischen 
längst an das Leben in der Stadt angepasst und scheuen nicht die Nähe des Menschen 
oder den Lärm der Autos. Tiere, die die Strukturen der Stadt als Lebensraum für sich 
entdeckt haben, nennt man Kulturfolger. Die Wände von Gebäuden in der Stadt und 
auch die Steine des Kölner Doms speichern Sonnenstrahlung und wärmen sich vor 
allem im Sommer stark auf. In den Abend- und Nachtstunden geben sie diese als 
Wärme langsam wieder ab. Deshalb ist es in Städten wärmer als im ländlichen Umland. 
Auch nachts! Man bezeichnet Städte deswegen auch als Wärmeinseln. Hier fühlen sich 
besonders wärmeliebende Tiere und Pflanzen wohl. Einige stammen ursprünglich gar 
nicht aus Deutschland, sondern aus wärmeren Ländern. Neu eingebürgerte Pflanzen 
nennt man Neophyten. Neu eingebürgerte Tiere heißen Neozoen. In Köln sind der 
Kleine und der Große Halsbandsittich wohl die exotischsten Neubürger (Abb.: 
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vorgesehene Bilder: Halsbandsittich in Stammheim, Taubennest aus Kaffeerührern, 
nistende Ringeltaube, Hausrotschwanz, Wanderfalke).
Arnolds Geschwindigkeitsrekord
Bestimmt hast du schon mal auf der Domplatte oder auch anderswo so viele Stadttauben 
gesehen, dass manche sogar von einer Plage sprechen. Stadttauben vermehren sich 
anspruchslos, und haben keine natürlichen Feinde. Manchmal werden sie sogar 
gefüttert, obwohl das streng verboten ist. Um das Problem am Kölner Dom auf 
natürliche Art in den Griff zu bekommen, hatte Claus Doehring eine tolle Idee: Er 
wollte dort den Wanderfalken auswildern. Der frisst  nämlich Tauben und andere Vögel. 
Mit dem, was er fängt, geht er allerdings ziemlich verschwenderisch um und lässt 
einiges übrig. Deshalb muss ein Wanderfalke ungefähr vier Vögel jeden Tag fangen, um 
satt zu werden. Wenn das Vogelpaar in der Brutzeit  dann noch seine vier Nestlinge 
füttern und versorgen muss, kommt da schon so einiges zusammen...
Deswegen wird für ein junges Wanderfalkenpaar aus einer privaten Zucht eine Voliere 
in den nördlichen Domturm eingebaut, damit sich die Falken in aller Ruhe an die 
Domumgebung gewöhnen können. Claus Doehring, inzwischen zum Domfalkner 
ernannt, füttert die Falken über 9 Tage mit frischen Taubenfleisch. Am zehnten Tag 
öffnet er die Voliere und die Falken verschwinden auf Nimmerwiedersehen. Nach 
diesem unerwarteten Ende verläuft ein Versuch mit  einem weiteren Pärchen erfolgreich: 
Arnold und Aprippina nehmen den Kölner Dom als ihr zuhause an. Heute leisten die 
Nachfahren der beiden am Dom und im Rheinland ganze Arbeit. Wanderfalke Arnold ist 
mittlerweile weltberühmt - und das hat nur indirekt mit seinem gesunden Appetit zu tun: 
Der Wanderfalke schlägt seine Beute im Steilflug. Dabei legt er die Flügel eng an den 
Körper und stürzt aus größerer Höhe im sogenannten Steilstoß auf seine Beute zu. 
Dabei verletzt oder tötet er seine Beute durch den Zusammenstoß. Dabei erreicht er 





Lange konnte man den Kölner Domfalken ins Nest schauen: Der WDR hatte dort eine 
Webcam installiert. Leider brütet der Wanderfalke zurzeit nicht mehr am Dom. Gib aber 
im Internet mal die Suchbegriffe Webcam und Vögel ein. Du findest bestimmt 
Greifvögel - vielleicht sogar Wanderfalken - denen du beim Nisten zuschauen kannst. 
Falls du einmal vormittags am Kölner Dom unterwegs bist, schaue doch mal nach oben: 
Du hast gute Chancen die Wanderfalken in Aktion zu erleben. Du erkennst sie an ihren 
für Greifvögel typischen kurzen hohen Rufen. Du wohnst gar nicht in Köln? Es gibt in 
allen Städten Vögel, die man gut  bei der Nahrungsaufnahme oder Nahrungssuche 
beobachten kann: Stockenten, Elstern, Amseln oder Sperlinge sind zum Beispiel 
geeignete Kandidaten.
Pflanzen auf dem Kölner Dom 
Pflanzen auf dem Kölner Dom wachsen an für sie typischen Standorten. Der Kölner 
Dom ist bei hochsommerlichem Wetter an einigen Stellen ein Extremstandort. Trotzdem 
ist er auch dort keine tote Steinwüste, sondern ein Lebensraum voller Spezialisten. 
Manche sind ganz schön weit gereist! Man nennt sie Neophyten. Die Neophyten, die am 
Kölner Dom wachsen, stammen aus wärmeren Ländern. Sie finden hier ideale 
Bedingungen. Auf dem Kölner Dom ist es jedoch nicht überall extrem heiß. Es gibt 
sonnig-heiße und schattig-kühle Standorte. Auf der kühlen Nordseite findet man also 
nicht exakt die gleichen Lebewesen, wie auf der sonnigen Südseite.
Abb.: Vereinfachter Grundriss mit Bezeichnungen der Häuser
Schmalblättriges Greiskraut 
Das Schmalblättrige Greiskraut ist ein Neophyt und stammt ursprünglich aus Südafrika. 
Dort wächst es auf einer Höhe zwischen 1400 und 2860 m auf steinig-felsigen 
Abschnitten. Die Samen wurden vor ca. 130 Jahren mit Baumwolltransporten über 
Schiffe zufällig nach Deutschland eingeschleppt. Die Samen keimten auf und die 
Pflanzen haben sich verbreitet. Inzwischen ist  das Schmalblättrige Greiskraut bei uns 
eine sehr häufige Pflanze und kommt auch auf dem felsigen Untergrund des Kölner 
Doms vor. Hier findet man sie am Südwest-Langhaus, einem trockenen und heißen 
Standort. Achtung: Die gesamte Pflanze ist giftig. In Südafrika kommt sie als 
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Ackerunkraut vor und gelangt manchmal in die Brotproduktion. Dies soll schon 
tödliche Vergiftungen ausgelöst haben! (Abb.)
Mauerzimbelkraut 
Die Pflanze stammt ursprünglich aus den norditalienischen Alpen und wächst dort auf 
Felsen. Mauerzimbelkraut wurde schon vor über 400 Jahren wegen seiner 
wundheilenden Wirkung als Heilpflanze nach Deutschland geholt. In Deutschland 
wächst die Pflanze überwiegend an warmen und sonnigen Standorten. So auch am 
Kölner Dom. Hier wächst  das Mauerzimbelkraut am Südwest-Querhaus. Die Blüten 
richten sich der Sonne entgegen. Die Samen springen bei trockenem Wetter aus einer 
dreiklappigen Kapsel heraus. Der letzte Samen bleibt  jedoch mit der Frucht verbunden, 
wendet sich vom Licht ab und wächst in Mauerspalten hinein.
(Abb.)
Sommerflieder
Dieser Neophyt aus China und Tibet ist seit 1928 als Zierpflanze in Deutschland 
eingebürgert. Als reichhaltige Nektarquelle wird er oft von Schmetterlingen aufgesucht. 
Die windverbreitete Art bevorzugt warme, sonnige Standorte. Der Sommerflieder 
wächst häufig in Mauerfugen von Mauern und Gebäuden und auf Flächen, auf denen 




Der Tüpfelfarn ist eine Halbschattenpflanze und wächst häufig an schattigen Mauern, 
Felsen und steinigen Böden. Am Kölner Dom wächst die Pflanze sehr häufig am 
Nordwest-Langhaus und am Nordost-Langhaus in verwitterten Mörtelfugen. Die Sporen 
brauchen zum Keimen genügend Wärme und Feuchtigkeit. (Abb.)
Die Mauerraute 
Die Mauerraute ist  ursprünglich eine Felsenpflanze. In der Stadt wächst sie häufig in 
Mauerfugen, auch in innenstädtischen Bereichen. Am Kölner Dom ist die Mauerraute 
200
vor allem am Nordost-Langhaus vertreten. Hier wächst  sie in verwitterten 
Kalkmörtelfugen. (Abb.)
Projekttipps:
Nach dem zweiten Weltkrieg verbreitet sich der Schmetterlingsflieder als 
Trümmerschuttpflanze in Köln und auf dem Kölner Dom! Recherchiere im Internet, 
was der Begriff Trümerschuttpflanze bedeutet.
Pflanzen wachsen fast  überall. Auch dort, wo man sie nicht vermuten würde, findet man 
sie meist  - wenn man genau hinschaut. Überprüfe an einer Mauer - vielleicht gibt es 
eine auf deinem Schulhof - ob es Ähnlichkeiten zum Kölner Dom gibt: Miss dazu an 
einem sonnigen, warmen Tag die Temperatur auf der Sonnenseite, der Schattenseite, auf 
beiden Seiten ganz nah am Boden und ganz oben auf deiner Mauer. Notiere die 
Ergebnisse. Bestimme die Pflanzen mit einem Bestimmungsbuch. Recherchiere, unter 
welchen Bedingungen sich die Pflanzen wohl fühlen und vergleiche mit den 
Bedingungen am Fundort. Vermutlich findest du auf der Sonnenseite auch besonders 
wärmeliebende Pflanzen. Vielleicht findest du auch Neubürger oder sogar die gleichen 
Pflanzen wie am Kölner Dom.
Hauptsache Wind
Auf dem Kölner Dom gibt es viele Vögel. Klar, wirst du sagen, das ist keine große 
Überraschung. Die Vögel fliegen einfach dort hin. Ebenso flugfähige Insekten, wie zum 
Beispiel Bienen, Wespen oder Käfer. Aber wie kommen Pflanzen, wie zum Beispiel die 
Salweiden, auf den Dom? (Abb.)
Samen werden auf unterschiedlichste Weise verbreitet. Sie können sich in Tierfellen 
verhaken, von Vögeln gefressen und ausgeschieden werden, von Ameisen verschleppt 
werden, in Bach- und Flussströmungen treiben, oder im Baumarkt gekauft und 
absichtlich ausgesät werden. Die meisten Pflanzen, die auf dem Kölner Dom wachsen 
sind durch Wind- oder Vogelkot verbreitet. Am Kölner Dom landen sie zufällig. Samen 
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sind nicht das einzige, was dort heranweht. Es ist schon kurios, was so alles in 
Luftströmungen unterwegs ist: (Abb.)
Projekttipps:
Lass nacheinander eine Haselnuss, eine Bohne und den Schirmflieger eines 
Löwenzahns aus deinem Fenster fallen. Achte dabei darauf, dass die Samen niemandem 
auf den Kopf fallen können. Was kannst du über die Falldauer und über die Entfernung 
sagen, die diese Samen zurücklegen? Tipp: Mit Stoppuhr und Zollstock werden die 
Ergebnisse genauer.
Auch am Boden der Sonnenseite von hohen Gebäuden, wie dem Kölner Dom, wird es 
manchmal ganz schön warm. Und warme Luft steigt nach oben. Mit welcher Kraft diese 
Luft Dinge nach oben reißen kann, zeigt dir der folgende Versuch: 
(Abb.) 1. Teebeutel leeren. 2. Teebeutel als Röhre auf eine nicht brennbare Unterlage, 
zum Beispiel einen Teller stellen. 3. Teebeutel oben anzünden und mit etwas Geduld 
abwarten, was passiert.
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Ohne Moos nichts los
Moose waren die ersten Pflanzen, die den Kölner Dom besiedelt  haben. Jetzt helfen sie 
anderen Pflanzen dabei, auch dort zu siedeln. Und das kommt so: Es gibt fünf Faktoren 
die bestimmen, ob Pflanzen wachsen können oder nicht: Das sind Wasser, Licht, 
Nährstoffe, Temperatur und Kohlendioxid. Mit drei dieser Faktoren gibt es am Kölner 
Dom Probleme:
(Abb.)
Wasser: Es wird über die Wurzel in die Sprossachse aufgenommen und dann in Blätter, 
Blüten und Früchte geleitet. Pflanzen und alle anderen Lebewesen bestehen aus Zellen. 
Ohne Wasser verlieren die Zellen ihren Innendruck. Pflanzen werden schlapp, trocknen 
aus und verlieren ihre Blätter. Wasser ist auch ein Lösungsmittel, das dabei hilft, die 
Nährstoffe aus dem Boden herauszulösen. Außerdem wird es bei der Photosynthese 
gebraucht. Das Problem: Das Regenwasser am Kölner Dom fließt fast vollständig ab 
und wird durch zahlreiche Wasserspeier auf die Domplatte gespuckt. Es gelangt also gar 
nicht erst in den Boden. Und da wären wir beim zweiten Problem: Boden gibt es auf 
dem Kölner Dom nämlich eigentlich auch nicht. Die Lösung: Durch den Wind 
herangewehte Samen bleiben zwischen den Moospolstern hängen. Auch das 
Regenwasser bleibt zwischen den Achseln der Moosblättchen hängen. Das ist für die 
Samen gut. Sie keimen aus. In Moosen gibt es eine eigene Lebensgemeinschaft kleiner 
Lebewesen. Sie ernähren sich von den Moosen. Ihre Ausscheidungen enthalten 
Nährstoffe und bilden die allererste Bodenschicht. Die Tiere heißen Moosmilben, 
Bärtierchen, Fadenwürmer, Rädertierchen, Wimperntierchen und beschalte Amöben. 
Temperatur: Im Winter stellen Pflanzen ihr Wachstum ein. Bei richtig heißem Wetter 
ist es genauso: Das Rasenmähen kann man sich dann sparen. Damit  Pflanzen wachsen 
können, brauchen sie eine Temperatur zwischen 5° C und 30° C. Das Problem: Dort, wo 
die Sonne an hochsommerlichen Tagen auf die Domsteine scheint, wird die Luft schon 
mal heißer als 40° C. Die Steine erreichen sogar mehr als 50° C. Das sind echt  extreme 
Temperaturen. An Wachsen ist da natürlich nicht zu denken - Überleben ist schon 
schwierig genug. Die Lösung: In Moospolstern ist es etwas kühler als in der Umgebung. 
Bei heißem Sommerwetter retten Moose den Pflanzen, die aus ihnen herauswachsen, 
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also quasi das Leben. Trotz der Moospolster übersteigt das die Grenze einiger 
Pflanzenarten. Am Kölner Dom wachsen Spezialisten! Und wie machen die Moose das: 
Moose sind ganz besondere Pflanzen. Die Polster bestehen aus vielen einzelnen 
Pflänzchen. Zwischen diesen wird das Regenwasser gespeichert. Außerdem haben 
Moose keine Wurzeln. Feuchtigkeit nehmen sie über die gesamte Oberfläche auf. Das 
funktioniert natürlich nicht nur am Kölner Dom, sondern an Trockenmauern, Ruinen, 
anderen Kirchen und Gebäuden genauso. Deshalb nennt man Moose ganz offiziell 
Erstbesiedler. 
Projekttipps:
Du kannst auch selbst Versuche mit Moospolstern durchführen: Löse von einer Mauer 
ein Moospolster ab. Es sollte nicht ganz ausgetrocknet sein. Suche mit einer Lupe oder 
einer Stereolupe nach Kleinlebewesen. 
Wiege ein trockenes Moospolster mit einer Küchenwaage. Lege das Moospolster auf 
Küchenpapier und tropfe mit einer Pipette so viel Wasser hinzu wie das Polster 
aufnimmt. Das Küchenpapier bleibt dabei trocken. Wiege erneut. 
Hast du ein Oberflächenthermometer oder einen Temperaturfühler? 
Suche ein Moospolster. Löse es nicht ab, sondern miss an Ort und Stelle die Temperatur 
innerhalb des Moospolsters und unmittelbar daneben. Fühle innerhalb des Polsters 
mehrere Messungen durch. Hast du eine Erklärung für die Ergebnisse?
Pflanzen, die es an warmen trockenen Standorten gut aushalten können, schützen sich 
oft durch kleine Blätter und ....... 
Wenn du wissen möchtest, womit sie sich noch schützen, dann braucht du ein gutes 
Durchhaltevermögen: Versuche doch mal eine Wegerich-Pflanze oder einen Löwenzahn 
komplett auszugraben. 
204
Ein Tag am Dom
Den Kölner Dom und die Stadt Köln muss man sich vorstellen wie ein miteinander 
verflochtenes Netzwerk. Von manchen dieser Verbindungen erzählt die folgende 
Geschichte: 
Einige der Domsteine sind schon stark verwittert. Dadurch ergeben sich viele Spalten, 
in denen sich Regenwasser sammelt. Weidensamen werden herangeweht und finden in 
den Spalten Halt und Feuchtigkeit. Die Verwitterungsrückstände bieten die zum Keimen 
notwendigen Nährstoffe. Sechsaugenspinnen haben in den Fugen ihre Fangröhren 
gebaut. Besonders gerne mögen sie Asseln und die gibts reichlich. Die fressen nämlich 
zum Beispiel auch gerne die Blätter der Weiden! Es ist 9.30 Uhr, aus dem Himmel 
ertönt hohes Kreischen, die Wanderfalken brechen zur Jagd auf. Zahlreiche Tauben 
fliehen Richtung Domplatte. Hier müssen sie nichts befürchten: Die Domplatte ist gut 
besucht, dort wagen sich die Falken nicht hin. Die Rabenkrähen stehlen Taubeneier aus 
den verlassenen Nestern. Es ist 10.00 Uhr. Viele Touristen besichtigen den Dom. Essen 
im Dom ist nicht erlaubt, die Wenigsten halten sich daran. Krümel fallen auf die 
Mosaike. Oben auf der Baustelle am Turm wird gearbeitet. Kabelbinder verschwinden 
und tauchen als Nistmaterial der Rabenkrähen wieder auf. Außen ist wieder Kreischen 
zu hören, die Falken kommen zurück, einen Halsbandsittich in den Fängen. Sie lassen 
sich auf dem Geländer des Vierungsturms nieder. Die Mahlzeit ist schnell beendet, die 
Reste fallen auf die weiter unten liegende Galerie des Triforiums. Es ist  ein sonniger 
Tag. Eigentlich herrscht Westwind, auf der Domplatte deutlich zu spüren. Hier oben 
bricht sich der Wind an Pfeilern und Türmchen, es ist windstill. Die Sonne bescheint 
Steine und Bleidach, es ist Mittag und heiß - deutlich heißer als in der Domumgebung. 
Für die Pflanzen ist es eine Herausforderung, hier zu überleben. Die Falken halten ein 
Schläfchen. Fliegen und Wespen haben inzwischen die Vogelkadaver entdeckt. 
Hausrotschwänzchen verlassen ihre Brutkolonie. In Vogelkadavern, die schon einige 
Zeit herumliegen, finden sie Fliegen- und andere Insektenmaden. Die Sonne geht unter, 
die Kathedrale erstrahlt unter unzähligen Domscheinwerfern. Von den 
Domscheinwerfern angelockt, findet sich eine Vielzahl von nachtaktiven 
Schmetterlingen und anderen flugfähigen Insekten ein. Gut für den Beutefang der 
Radnetzspinnen! Die Besichtigungszeit ist zu Ende. Im Innenraum wird die 
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Kirchenmaus munter, die Backwarenreste auf den Mosaiken sind ihr Festessen. Heute 
Abend aber ist der Dom nicht ruhig und dunkel, wie um diese Zeit üblich: Es findet  ein 
Orgelkonzert statt uns so sind zur Mäuseessenszeit noch Menschen unterwegs...
(Abb.)
Projekttipp:
Versuche doch mal die Beziehungen, von denen die Geschichte erzählt in ein Bild zu 
übertragen. Die Beziehungen der Lebewesen kannst du durch Pfeile darstellen.
Nahrungsbeziehungen
Die Nahrungsbeziehungen in einer Stadt oder am Kölner Dom funktionieren aber 
anders, als in natürlichen Ökosystemen, wie zum Beispiel einem Wald: Am Anfang 
einer solchen Beziehung stehen immer grüne Pflanzen. Diese bezeichnet man als 
Erzeuger oder Produzenten. Sie stellen nämlich etwas her: Nur sie können mit Hilfe des 
Sonnenlichts Nährstoffe selbst herstellen. Alle anderen Lebewesen müssen Pflanzen 
oder Tiere fressen um ihren Nährstoffbedarf zu decken. Deshalb bezeichnet man sie als 
Konsumenten. In natürlichen Ökosystemen, gibt es viel mehr Produzenten als 
Konsumenten. Für die Stadt und den Kölner Dom gilt das nicht: Hier gibt es viel 
weniger Produzenten als Konsumenten. Der Salat und das Gemüse, das wir essen, 
wächst woanders und wird erst in die Stadt transportiert. Wir kaufen es dann im 
Supermarkt. Eigentlich trifft das auch für unsere übrige Nahrung zu. Und für unsere 
Haustiere gilt das gleiche. Damit das Leben in der Stadt funktioniert, bekommen die 
Konsumenten ihre Nahrung von außen. 
Projekttipp
Öffne doch mal deinen Kühlschrank und suche auf den Verpackungen des Gemüses, 
nach dem Ort oder dem Land in dem es gewachsen ist. Ist dein Gemüse weit gereist? 
Am besten nimmst du einen Atlas zur Hilfe!
Erinnere dich nochmal an die Geschichte oder betrachte dein Bild: Welche Lebewesen 
bekommen ihre Nahrung von außen?
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Von Flechten und anderen Mikroorganismen
Neu errichtete Bauteile am Kölner Dom fallen durch ihre helle Farbigkeit  auf. Ihnen 
fehlt die natürliche Patina, welche die Steine mit der Zeit überzieht. Aber was ist diese 
geheinmisvolle Patina eigentlich? Früher dachte man, dies seien Ruß von den 
Diesellocks, die in großer Zahl in den Kölner Hauptbahnhof einfahren, und andere 
Schmutzpartikel. Heute weiß man, dass das nicht stimmt: Die Schwarzfärbung der 
beiden Domtürme wird von Blaualgen verursacht. Ja, du hast richtig gelesen: Algen gibt 
es nicht nur im Wasser, sondern auch an Land. Vor allem an feuchten Stellen. Blaualgen 
sind zwar nicht grün. Photosynthese machen sie aber trotzdem. Genau wie die grünen 
Pflanzen. Sie enthalten nämlich auch den grünen Blattfarbstoff Chlorophyll. Auch wenn 
man ihnen das nicht  sofort ansieht. Hast du schon mal vertrocknete Brennnesseln 
gesehen? Die sind von sehr, sehr dunkelgrün bis fast schon schwarz gefärbt. Der 
Blattfarbstoff von eingetrockneten, abgestorbenen Blaualgen färbt die Domtürme 
dunkel. Diese Algen können aber noch mehr: Damit sie möglichst nicht 
absterben,versuchen sie sich vor zu starker Sonneneinstrahlung zu schützen. Sie bilden 
das schwarze Pigment Melanin. Das ist  das gleiche Pigment, das in der menschlichen 
Haut gebildet wird, wenn wir sie der Sonne aussetzen und „braun“ werden. Also färben 
nicht nur abgestorbene, sondern auch lebendige Blaualgen die Domtürme schwarz. Es 
sind aber nicht nur Blaualgen, sondern auch Grünalgen, Flechten, Pilze und Bakterien, 
die die Domsteine mit Patina überziehen. (Abb.: Grünalgen findet man an vielen 
Gebäuden häufig. Die Figuren des Hauptportals sind von Grünalgen besiedelt). 
Projekttipp
Begib dich in deiner Stadt doch auch mal auf eine Algen Foto-Safari!
. 
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Blumenkohlröschen auf den Domsteinen - Steinverwitterung
Auf manchen Domsteinen sieht man kleine, steinerne Strukturen, die aussehen wie 
Blumenkohl-Röschen. Das Material dazu bilden Stoffe, die aus den Domsteinen 
herausgekommen sind. Steine bestehen aus kleinen Quarzkörnern und einem 
Bindemittel, das sie zusammenhält. Bei Regenfällen nimmt das Gestein Feuchtigkeit 
auf. Scheint hinterher die Sonne, trocknet es wieder. Dabei wird Feuchtigkeit von innen 
an die Oberfläche nachgeliefert. Bei einigen Domsteinen transportiert das Wasser die 
Bindemittel aus dem Steingefüge heraus an die Oberfläche.Die Festigkeit geht verloren. 
Lose Quarzkörner fallen heraus. Der Stein wird bröckelig. Trocknet die Oberfläche 
sehr schnell, kann der kapillare Faden reißen und es bleibt Feuchtigkeit im Stein zurück. 
Das Wasser löst diese Bindemittel noch mehr...
Das Gestein, das die Domtürme bildet, besteht aus vielen unter Druck verbundenen 
Quarzkörnern und wenig Bindemittel. Hier hat das Wasser kaum eine Chance den Stein 
aufzulösen. Andere Gesteine haben ein Bindemittel, das sich nicht leicht löst. Auf der 
südwestlichen Domseite aber wurde zum großen Teil ein Gestein verwendet, dass sehr 
viel leicht lösliches Bindemittel enthält. Größere bröckelige Bauteile wurden hier 
abgebaut. Trotzdem werden die darunter liegenden Bereiche der Domplatte bei Sturm 
abgesperrt: Man kann nicht 100 prozentig ausschließen, dass kleine Bauteile abbrechen 
und herunterfallen...
Projekttipp
Die Risse, Spalten und rauen Oberflächen des geschädigten Dom-Gesteins bieten 
Anheftungsmöglichkeiten für herangewehte Pflanzensamen. Was das bedeuten kann, 
erfährst du, wenn du das folgende Experiment machst: Rühre in eine Schüssel mit noch 




Der Aufbau der Arbeit erfolgt weitgehend in Anlehnung an die Theorie der 
Didaktischen Rekonstruktion nach Kattmann (Kattmann et. al. 2001ff). Allerdings gibt 
es kaum fachwissenschaftliche Aussagen über Fauna und Flora des Kölner Doms, so 
dass eigene fachwissenschaftliche Untersuchungen bei dem Aspekt Fachliche Klärung 
auch eine große Rolle spielen.
5.1. Datenerhebung bei den mikroklimatischen Untersuchungen
Die Datenerhebung erfolgt in 2002 und 2003 über Ablesen einfacher Luftthermometer. 
In 2010 stehen aufgrund des technischen Fortschritts andere Möglichkeiten zur 
Verfügung. Heute kann man Thermologger aufstellen, die automatisch und digital 
Umweltdatensätze erheben. Die Auswertung erfolgt über das Anschließen an einen 
handelsüblichen Laptop. In 2012 startet am Institut für Biologie und ihre Didaktik ein 
Anschlussprojekt. Hier ist  vorgesehen, mit 20 Thermologgern ein mikroklimatiches 
Höhenprofil zu ermitteln, und in Bezug auf Lufttemperatur und Luftfeuchigkeit ein 
Standort- und Höhenprofil zu erstellen. In Bezug auf die Messung der 
Oberflächentemperaturen ist das dieser Arbeit zugrundeliegende Vorgehen das übliche 
Verfahren.
Die gemessenen Lufttemperaturen variieren je nach Standort zum Teil gravierend. Die 
Thermometer zur Ermittlung der Lufttemperatur hingen an allen Standorten an 
exponierter Stelle. An jeweils sonnigen Standorten waren die Thermometer zur 
Ermittlung der Lufttemperatur also der Sonne ausgesetzt. So lassen sich die zum Teil 
hohen Temperaturen und extremen Temperaturunterschiede zum gleichen Zeitpunkt an 
unterschiedlichen Standorten erklären. Das Messen der Temperatur der gebäudenahen 
Luftschicht, die sich zum Teil beträchtlich von der Temperatur „freier“ Luft 
unterscheidet, ist jedoch beabsichtigt: Es ist für die untersuchte Fauna und Flora die 
entscheidende Temperatur.
5.2. Zeitraum der Datenerhebung
Die Datenerhebung erfolgt im Sommer, also bei potentiell intensiver 
Sonneneinstrahlung. Hier zeigen sich Unterschiede im Mikroklima verschiedener 
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Standorte am stärksten, denn durch die weitgehende Vegetationslosigkeit des Kölner 
Doms beeinflussen die jeweiligen Tagesgänge die Temperaturen auf der 
Gesteinsoberfläche in besonderem Maße. Durch die hohen Temperaturen, die in 2003 
während des Untersuchungszeitraums bestehen, zeigt sich der xerotherme 
Extremcharakter des Kölner Doms besonders. Jedoch sind in der meisten Zeit des 
Jahres solch gravierende Unterschiede nicht vorhanden. Jedoch ist im Sommer die 
Wachstumsphase, deswegen wirken sich die Standortunterschiede besonders aus.
5.3. Die Bedeutung der Ergebnisse für Menschen in der Stadt
Das Interesse von Städtern an der Natur in der Stadt ist weit verbreitet und nicht 
zufällig. Es ist in der Psyche des Menschen verankert: „Menschliches Wohlbefinden hat 
in einem wichtigen Aspekt Kontakt mit  der Natur zur Voraussetzung“ (SUKOPP, WITTIG 
1998). Dies ist mittlerweile auch gängige Lehrmeinung vieler Mediziner: Wer sich die 
meiste Zeit des Tages unter Dächern aufhält, hat statistisch gesehen ein höheres Risiko 
an Depressionen zu erkranken (HIRSCHHAUSEN 2009). Bei dieser Empfindung haben 
die Natur bzw. das Naturbild eine große Bedeutung. Städte gelten in der allgemeinen 
Wahrnehmung als nahezu naturfreie-/feindliche Belastungsräume. MITSCHERLICH 
(1965) vermutet, dass eine besondere Entfremdung von „Natur“ - wie in den 
„unwirtlichen Städten“ – soziale und psychische Defizite hervorrufe und dass dies 
besonders bei der Entwicklung von Kindern sichtbar werde. Laut SUKOPP (1998) ist es 
ein „elementares menschliches Bedürfnis“, Natur zu erleben. Dies werde am 
deutlichsten im Verhalten von Kindern offenbar. Als Beleg hierfür gelten unter anderem 
Kinderzeichnungen. Hier hat die Zerstörung der Natur einen hohen Stellenwert 
(GEBHARD, 1994 in SUKOPP et  al., 1998). Nach HARD (1975) gibt es eine spezielle 
„existentielle Dimension“ in der Beziehung von Kindern zur Natur. „Sie suchen nach 
einem Verständnis der Welt und nach ihrem eigenen Platz  darin. Diese Erkenntnisse 
sind auf Erwachsene übertragbar: Untersuchungen belegen einen heilsamen Effekt bei 
Patienten, die während ihrer Genesungsphase Naturszenen betrachten. Die 
Kontrollgruppe betrachtet städtische Skylines (ULRICH, 1985).
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Diese Einschätzung, dass die Natur in der Stadt zu wenig wahrgenommen wird, 
bestätigen die Antworten der befragten Personen aus den themenzentrierten Interviews, 
auch wenn hier keine quantitativen Aussagen darüber, wie viele Städter so empfinden, 
vorgenommen werden können. Die Fragestellung auf das konkrete Gebäude Kölner 
Dom bezogen führt zwangsläufig zu einer Verengung des Blickwinkels und lenkt ihn 
auf ein konkretes, stellvertretend wirkendes Gebäude. Es entsteht die Wirkung einer 
Lupe und fokussiert und schärft den Blick. Plötzlich widerlegen die Befragten durch 
ihre Antworten überraschenderweise die Einschätzung, die Organismen würden nicht 
genügend wahrgenommen: Vielmehr zeigt sich, dass der Lebensraum zutreffend 
charakterisiert und Organismen zugeordnet werden. Keiner der Befragten vermutet, der 
Kölner Dom sei eine tote Steinwüste. Vielmehr offenbaren die Antworten, dass die 
Organismen sehr wohl wahrgenommen, aber gering geschätzt werden. Deshalb wird bei 
der Konstruktion der didaktischen Designs die grundsätzlich positive Empfindung der 
Kölner dem Kölner Dom gegenüber und die Aufgeschlossenheit für alles, was mit dem 
Kölner Dom in Verbindung steht (s. Kap. 4.2.2.1. Transkribierte Interviews), zu nutzen 
und mit einer positiv geprägten Information über die Bedeutung dieser Organismen zu 
verbinden. Dazu erscheint  der Kölner Dom besonders geeignet. Wie die Interviews 
zeigen, besteht vor allem für Kölner ein grundsätzliches Interesse an allem, was mit 
dem Kölner Dom zu tun hat. Dies lässt sich bei der Entwicklung der didaktischen 
Designs gewinnbringend einsetzen. Wegen des hohen Motivationswertes dieses 
Lebensraums wird auf eine größere Bereitschaft gehofft, die Organismen hier positiver 
wahrzunehmen als im eigenen Wohnumfeld. Auf das, was dort übersehen wird, kann 
man über den Kölner Dom eher aufmerksam machen, und wegen der 
Aufgeschlossenheit kann man viele Leute erreichen. Der Vorstellung, Kultur bringe 
Kulturpflanzen hervor (4.2.2.2. Auswertung der Interviews) und die seien weniger 
wertvoll,entgegenzuwirken, ist der Kölner Dom als Kulturdenkmal und meistbesuchte 
Sehenswürdigkeit Deutschlands und als Teil des UNESCO-Weltkulturerbes der ideale 
Erlebnisraum. Denn hier wird erfahrbar, dass Natur und Kultur keinesfalls Gegensätze 
darstellen. Der Kölner Dom ist stellvertretend geeignet, die Auffassung „die Stadt sei 
unnatürlich“, (DINNEBIER 1994) zu problematisieren und nicht nur auf das spezifische 
und reiche Artenspektrum aufmerksam zu machen, sondern auch um darzustellen, dass 
der Lebensraum Stadt den gleichen Wert  hat wie jeder andere Lebensraum auch, zumal 
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mehr als 50% der Bevölkerung in städtischem Umfeld leben (KLAUSNITZER 1997) und 
es fatal sein kann, den eigenen Lebensraum derart negativ zu bewerten. Dies ist  umso 
wichtiger, da es in Mitteleuropa so gut  wie keine ursprünglichen Landschaften mehr 
gibt (ALLENSBACHER BERICHTE 1993) und seit 2007 mehr als die Hälfte der 
Weltbevölkerung in Städten lebt. Es werden für verschiedene Adressaten verschiedene 
Lösungen angeboten. Dabei wird versucht, den speziellen Bedürfnissen, die sich aus der 
Lebensphase ergeben, gerecht zu werden. 
5.4. Die Bedeutung der Ergebnisse für den Schulunterricht
Über die Bedeutung der Ergebnisse für Menschen in der Stadt hinaus ergeben die 
schulischen Kontexte weitere schulspezifische Aspekte: Die Auffassung „die Stadt sei 
unnatürlich“ (DINNEBIER 1994) ist noch im Jahr 2002 bis hinein in die Richtlinien und 
Lehrpläne des Faches Biologie verbreitet. Hier heißt es zum Themenbereich 
„Grundlagen ökologischer Beziehungen in Lebensgemeinschaften der Heimatregion“, 
der in der Jahrgangsstufe 8 an Gymnasien obligatorisch behandelt werden muss: 
„Schulen in extrem dicht bebauten Innenstadtbereichen haben in der Regel keine 
geeigneten Untersuchungsgebiete“ (Lehrplan der Realschule in NRW, Stand 2002). Die 
Lehrpläne und Schulbücher haben sich in diesem Punkt, aufgrund der Vereinbarungen 
über Bildungsstandarts der KMK-Konferenz für den mittleren Schulabschluss 
(Jahrgangsstufe 10) in den Fächern Biologie, Chemie und Physik (SEKRETARIAT DER 
KMK-KONFERENZ 2004), bis ins Jahr 2011 deutlich verändert (vgl. SCHULMINISTERIUM 
NRW 2011 und die Schulbücher EINBLICKE BIOLOGIE 2, Ausgabe für NRW 2011 sowie 
ERLEBNIS BIOLOGIE 2, Ausgabe für NRW und Hessen 2011). Ökosysteme und explizit 
das Ökosystem Stadt bilden in der Doppelstufe 7/8 aller Schulformen einen 
Schwerpunkt. In Grund- und Leistungskurs der gymnasialen Oberstufe ist das 
Inhaltsfeld Ökologie obligatorisch (vgl. SCHULMINISTERIUM NRW 2011).
Die entwickelten Umsetzungen bieten SchülerInnen ab dem sechsten Lebensjahr 
Möglichkeiten zur Annäherung an die Domökologie. Die Bedeutung des Ökosystems 
Kölner Dom für den Schulunterricht und somit die didaktische Umsetzung der 
fachwissenschaftlichen Ergebnisse verdeutlichen die fünf Grundfragen zur didaktischen 
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Analyse nach KLAFKI (1982). Die folgenden Ausführungen beziehen sich auf die 
Bedeutung der entwickelten Umsetzungen für den Schulunterricht insgesamt, so dass 
sich nicht alle ausgewählten Aspekte in jeder dem der entwickelten Angebote 
wiederfinden.
Gegenwartsbedeutung
„Die originale Begegnung an Ort und Stelle spricht alle Sinne an und fördert die 
verantwortungsbewusste Haltung gegenüber der Natur“ (KILLERMANN 1997). Über den 
Vergleich des Ökosystem Kölner Doms mit  einem Netzwerk wird der Alltagsbezug zur 
SchülerIn aufgenommen. Es wird in Gruppenarbeit geforscht, so dass Unterschiede 
auch innerhalb der Gruppe durch den kooperativen Charakter des Lernens abgemildert 
werden. Die Umsetzungen regen zum Nachdenken über den Lebensraum Stadt im 
Allgemeinen an und über Klein- und Kleinstbiotope im häuslichen- und im 
Schulumfeld. Die SchülerInnen identifizieren Standortfaktoren und üben wichtige 
naturwissenschaftliche Arbeitsweisen, wie Vergleichen, Beobachten und Messen (vgl. 
SCHULMINISTERIUM 2011, KILLERMANN 1997). Die SchülerInnen als Forscher erleben 
einen naturwissenschaftlichen Forschungsprozess, der auf naturwissenschaftliches 
Arbeiten allgemein übertragbar ist (KILLERMANN 1997). Das Schulen und Vertiefen 
relevanter naturwissenschaftlicher Arbeitsweisen schult allgemein kognitives Erkennen 
von Zusammenhängen, welches auch außerhalb des naturwissenschaftlichen Unterrichts 
wichtig ist (KILLERMANN 1997). Die Beantwortung relevanter Fragen wie, „wie decken 
die Pflanzen an diesem trockenen Standort ihren Wasser- und Nährstoffbedarf?“, 
„welche Anpassungen haben sie?“, „können Pflanzen überall wachsen oder gibt es 
bestimmte Bedingungen?“ schulen problemlösendes Denken (vgl. SCHULMINISTERIUM 
NRW 2011).
Erkenntnisgewinnung 
Die Erkenntnisgewinnung erfolgt  über Anwenden und Üben wichtiger biologischer 
Arbeitsweisen, wie Beobachten, Vergleichen, Analysieren, Messen etc. 
(SCHULMINISTERIUM NRW 2011) und schult problemlösendes Denken. Die Präsentation 
und der Vergleich der individuellen Ergebnisse der SchülerInnen an Ort  und Stelle oder 
auch später im Schulumfeld bei der Nachbereitung bieten die Möglichkeit, 
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Leistungsunterschiede abzumildern. Etwaige Mess- oder Denkfehler können erkannt 
und korrigiert werden. Kommentare und Rückfragen zu den Ergebnissen sind möglich. 
Neben der naturwissenschaftlichen Kompetenzbildung üben Schüler und Schülerinnen 
hier auch allgemeine Kompetenzen ein, wie die Steigerung der Sozialkompetenz durch 
die Teamarbeit. 
Sachstruktur
Praktikum und Filme sind methodisch so konzipiert, dass sie naturwissenschaftliche 
Forschungsprozesse widerspiegeln (vgl. KILLERMANN 1997, SCHULMINISTERIUM NRW 
2011). Die Spiegelung wissenschaftlicher Forschungsprozesse als Form der 
Kompetenzbildung eröffnet den Lernenden - übergeordnet zu Einzelerscheinungen - 
den Weg, um selbst allgemeine Gesetzmäßigkeiten zu erkennen und die eigene 
naturwissenschaftliche Bildung weiterzuentwickeln, Annahmen zu überprüfen und 
gegebenenfalls zu ändern, also allgemeine naturwissenschaftliche Bildung progressiv 
fortzuschreiben. Dies ist eine Kompetenz von großer gesellschaftlicher Bedeutung, da 
sich der Forschungsstand der Biologie und somit auch das Lerngut des Unterrichts 
stetig ändern (z.B. Entdeckung von Prionen etc.). Angeleitet durch Material wird der 
Blick des Lernenden auf bestimmte Frage- und Problemstellungen fokussiert. Die 
Lernenden bilden Teams und entwickeln Lösungspläne, indem sie, basierend auf 
Kenntnissen der eigenen Erfahrungswelt, Vermutungen bezüglich Antworten bzw. 
Problemlösungen äußern und geeignete Experimente überlegen, um die Vermutungen 
zu überprüfen (induktives Methodenkonzept). Damit die SchülerInnen sich ernst 
genommen fühlen und ihre Ideen verwirklichen können, steht im Praktikum eine 
gewisse Grundausstattung an Geräten, wie Stereolupe Oberflächenthermometer, 
Bestimmungsbücher usw., bereit.
Zugänglichkeit
Der Biologieunterricht außerhalb des Schulgebäudes gewinnt zunehmend an 
Bedeutung. Durch den Aufenthalt im Freien und durch den direkten Kontakt mit den 
Organismen werden Freude und Interesse an der Natur geweckt (KILLERMANN 1997). 
Das praktische Arbeiten in 45m Höhe über Köln entspricht einer völlig neuen 
Lernsituation. Das praktische Arbeiten im Schulumfeld, angeregt durch den Film, hebt 
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den Lernenden aus seinem Alltag und seiner „typischen Rolle heraus und kann helfen 
Lernschwierigkeiten zu überwinden“; der besondere Lerngegenstand, die originale 
Begegnung mit lebenden Organismen und die Spiegelung realer Forschungsprozesse, 
wirken hochmotivierend (vgl. KILLERMANN 1996, ROTH 2010). Schüler und 
Schülerinnen erleben die Lebewesen unmittelbar in ihrem Lebensraum und nicht in der 
Schule unter „Laborbedingungen“. Somit kann er leichter wirklichkeitsgetreue 
Vorstellungen bezüglich Vorkommen, Häufigkeit oder Anpassung an bestimmte 
Standorte als in herkömmlichem Biologieunterricht  entwickeln (KILLERMANN 1997); in 
diesem kann der Lehrer nur verbal oder medial Sekundärerfahrungen vermitteln. Die 
originale Begegnung und das Begreifen im wahrsten Wortsinne erleichtern das 
Erkennen von Zusammenhängen, und das wiederum schafft Motivation (ROTH 2010). 
Die didaktischen Umsetzungen sind sämtlich auch dazu geeignet, bestehende 
Präkonzepte über die Dom-Fauna und -Flora gegen ökologische Tatsachen zu ersetzen. 
In Bezug auf die Vermittlung ökologischer Tatsachen am Kölner Dom ist die 
didaktische Umsetzung für die Altersgruppe 6-19 Jahre (WDR-Film) suboptimal, da er 
keine originale Begegnung, sondern nur mediale Sekundärerfahrungen ermöglicht. Er 
hat aber eine andere, vielleicht wichtigere Funktion: Eine Hauptschulklasse erforscht 
einen anthropogen entstandenen Lebensraum mit vorzeigbarem Ergebnis. Die 
Sachinformationen des Films werden nicht von Experten vorgegeben, sondern von den 
SchülerInnen mit Hilfe von Zusatzmaterial selbst ermittelt. Der Film spiegelt realistisch, 
glaubhaft und authentisch naturwissenschaftliche Forschungsprozesse, bei denen 
manchmal auch der Erfolg ausbleibt, aber problemlösendes Denken gefördert  wird: 
Kein Team bewältigt alle Aufgaben. Trotzdem haben die SchülerInnen sichtlich Spaß an 
der Forschung, üben wichtige naturwissenschaftliche Arbeitsweisen und gelangen zu 
biologischen Kenntnissen. Sie geben ein Vorbild an Teamarbeit. Eine Hauptschulklasse 
macht auf dem Kölner Dom vor, was Lehrer sich und ihren SchülerInnen oft  aus 
verschiedensten Gründen nicht zutrauen: Sie verlassen das Klassenzimmer, um an 
einem nicht speziell für SchülerInnen vorbereiteten Arbeitsgebiet praktisch zu arbeiten. 
Das Arbeitsgebiet Kölner Dom stellt - im Gegenteil - eine besondere Herausforderung 
dar. Genaues Beobachten ist hier erforderlich und dass dies den HauptschülerInnen 
gelingt, vermittelt  der Film überzeugend. Somit werden SchülerInnen und Lehrer dazu 
motiviert, das Klassenzimmer zu verlassen und selbst forschend tätig zu werden, um 
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zum Beispiel das Schulumfeld unter die Lupe zu nehmen. Konkrete Anregungen dienen 
hierbei als Ideenspender: Pflanzen bestimmen und auszählen, Mauerfugen untersuchen 
und Organismen kartieren, ökologische Wechselwirkungen identifizieren, Messwerte 
erheben und genaues Beobachten können auf jedem Schulhof erfolgreich durchgeführt 
werden.
In der Umsetzung für die Altersgruppe 16-19 Jahre sind Lernmotivation und 
Leistungsstand der SchülerInnengruppen, die sich zur Dachbegehung anmelden, völlig 
unbekannt. Der Lerngegenstand Kölner Dom steht nur eine begrenzte Zeit zur 
Verfügung. Deswegen erhalten auch hier die SchülerInnen Zusatzmaterial, das 
Fragestellungen fokussiert oder Probleme aufwirft. So entsteht Zieltransparenz und 
schafft bei Schülern und Schülerinnen eine optimale Herausforderung (keine 
Überforderung und keine Unterforderung). 
Zukunftsbedeutung
Die originale Begegnung an Ort und Stelle spricht nicht nur alle Sinne an und fördert 
die verantwortungsbewusste Haltung gegenüber der Natur: Die Schülerinnen und 
Schüler lernen die Organismen als komplexe Lebewesen kennen und achten. Die im 
Praktikum und in den Filmen gewonnenen Kenntnisse können die SchülerInnen im 
Schulunterricht nutzen, um die Lebensweise der kennengelernten Organismen bei der 
Besprechung anderer Ökosysteme zu vergleichen, z.B. Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede zwischen Asseln und anderen Krebstieren. Dies fördert die 
Wissensvernetzung (vgl. Progressionsstufen, SCHULMINISTERIUM  NRW 2011) und eine 
bessere und reflektierte Einsicht in ökologische Zusammenhänge. Schüler und 
Schülerinnen sind beim Erkunden der Lebewesen gezwungen, sich zu betätigen. Alle 
werden beobachten, vergleichen, untersuchen, messen, sammeln und zeichnen. Das 
Üben dieser Arbeitstechniken ist  mehr als bloßes Wahrnehmen. Es ist ein 
aufmerksames, bewusstes Erfassen von Erscheinungen, bei dem eine aktive 
Auseinandersetzung mit dem Gegenstand oder Vorgang erfolgt (vgl. KILLERMANN 
1997). Seine Eigenarten und Einzelheiten werden deutlich. Die SchülerInnen erwerben 
wichtige Fähigkeiten biologischer Grundbildung (vgl. SCHULMINISTERIUM NRW 2011): 
Der Kölner Dom ist die meist besuchte Sehenswürdigkeit Deutschlands, berühmte 
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Kathedrale, von Menschenhand gestalteter Felsen (vgl. Kap.2. Einleitung), und zugleich 
Lebensraum für verschiedenste Organismen (s. Kap. Fachliche Klärung). Damit ist der 
Kölner Dom geeignet, über die dort vorherrschenden ökologischen Tatsachen (s. Kap. 
4.1. Die Fachliche Klärung) multiperspektivisches und systemisches Denken 
gleichermaßen zu entwickeln (SCHULMINISTERIUM NRW 2011). Den Kölner Dom als 
biologisches Netzwerk zu betrachten bietet die einmalige Chance, mehrdimensionales, 
systematisches Denken sowohl im biologisch ökologischen Kontext zu schulen, als 
auch mit dem Wissen über Netzwerke im Allgemeinen zu verknüpfen und somit 
systemisches Denken insgesamt zu erweitern. „Denn das Verständnis für die lebendige 
Natur kann nur entwickeln, wer gedanklich zwischen den Systemen Zelle, Organismus, 
Ökosystem und Biosphäre wechseln und verschiedene Perspektiven einnehmen 
kann“ (SCHULMINISTERIUM 2011). Naturwissenschaftliche Grundbildung ist als 
zentrales Bildungsziel und wesentlicher Bestandteil der Allgemeinbildung definiert 
(SCHULMINISTERIUM 2011). Naturwissenschaftliche Grundbildung meint die Fähigkeit, 
naturwissenschaftliche Fragen zu stellen, naturwissenschaftliches Wissen anzuwenden 
und aus Belegen Schlussfolgerungen zu ziehen. Diese Grundbildung ermöglicht die 
Entscheidungskompetenz bezüglich wichtiger Fragen des „Systemgefüges Mensch als 
Teil und Gestalter der Natur“ (SCHULMINISTERIUM 2011). 
Exemplarität   
Der Kölner Dom ist ein herausragendes Beispiel, um exemplarisch die Entwicklung 
eines Ökosystems zu verdeutlichen: Der Entstehungszeitraum von 600 Jahren ist im 
Vergleich zu den Ökosystemen Meer und Wald ein Wimpernschlag, außerdem ist der 
Kölner Dom in Bezug auf Materialbeschaffenheit und -Beschaffung dokumentiert. Die 
Entstehungsgeschichte üblich im Schulunterricht behandelter Ökosysteme Wald und 
Meer ist von Wald zu Wald und von Meer zu Meer verschieden. Diese Ökosysteme sind 
auch in Bezug auf ihre Größe variabel, wohingegen der Kölner Dom in seinen 
Ausmaßen unverändert bleibt. Umso deutlicher treten Veränderungen durch zeitliche 
Entwicklungen, wie der 2. Weltkrieg mit der Trümmervegetation, jahreszeitliche 
Besonderheiten, wie der Extremsommer 2003 und das damit verbundene Artensterben 
am Kölner Dom, sowie bautechnische Einflüsse, wie das Aufgeben der Bruthöhle durch 
die Wanderfalken vermutlich als Folge des Baugerüsts am Nordturm, hervor. Diese 
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Veränderungen der abiotischen Faktoren und ihre Auswirkungen stellen sich 
übersichtlich und anschaulich dar. Ähnlich anschaulich ist der Zusammenhang zwischen 
Struktur und Funktion: Tiere und Pflanzen sind nicht rein zufällig in die Domstrukturen 
eingewandert. Es sind Organismen, die an solche Standorte angepasst  sind. Das sind am 
Kölner Dom vor allem Neophyten (s. Kap.4.1.5.14 Zusammenfassung der Ergebnisse 
der botanischen Untersuchungen). Aber auch bei dem Vorkommen von Asseln unter den 
Triforiumsblechen und in den Mörtelfugen können SchülerInnen, angeleitet durch 
Zusatzmaterial und durch die eigenständige Planung und Durchführung geeigneter 
Experimente, die Frage nach dem „warum“ beantworten. Der Baumbrüter Ringeltaube 
als Gebäudebrüter, ein Krähennest aus Zweigen und Kabelbindern und 
Stadttaubennester aus Kaffeerührern sind Beispiele für umgebungsabhängige 
Verhaltensänderungen und gewähren Einblicke in die Sukzession am Ökosystem Kölner 
Dom. An Hand zum Beispiel der Größe des Jagdgebiets der Wanderfalken (s. Kap.
4.1.5.11. Domtürme einschließlich Westfassade) ist anschaulich erkennbar, dass keine 
klare Grenze zwischen räumlichem Anfang und Ende des Ökosystems besteht. Die 
Reduzierung hin auf eine lineare Form der Nahrungsbeziehungen wie beispielsweise 
Nahrungsketten, gilt  in schulischem Kontext als didaktische Methode und soll den 
SchülerInnen das Verständnis erleichtern. Obwohl die Artenvielfalt am Kölner Dom, 
verglichen mit beispielsweise der des Ökosystems Wald, begrenzt ist, sind schon dort 
die Wechselwirkungen mehrdimensional, das Kettenprinzip von A über B nach C ist 
unvollständig. Der Kölner Dom ist deswegen ein für den Schulunterricht geeignetes 
Ökosystem, weil die didaktische Reduzierung milder ist und der Unterricht eher den 
ökologischen Tatsachen verhaftet bleiben kann: Die Biodiversität der standorttreuen 
Organismen ist überschaubarer. Dies bietet den Vorteil, dass Wechselwirkungen leicht 
erkannt und zugeordnet werden können. Außerdem sind im Zeitalter von Internet, 
Facebook und Co, Funktion und Prinzip  von Netzwerken dem Lernenden so vertraut, 
dass die Reduzierung auf Ketten auch nicht systemisch gerechtfertigt ist. Die Schüler 
Innen können, im Gegenteil, ihre vorhandenen Kompetenzen über die Funktionsweise 
von Netzwerken nutzen und auf ökologische Zusammenhänge übertragen. So gelangen 
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